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„ Für Wien: ohne Zuſtellung ganzjährig 6 fl., halbjährig 3 fl. 
mit Zuſtellung ganzjährig 7 fl., halbjährig 3 fl. 50 kr. 


|: die Provinz: ganzjährig 8 fl., halbjährig 4 fl. 


Einzelnexemplare a 10 kr. im Redactionslocale im Rathhauſe. 


Gemeinderuth. 
Slenographiſcher Bericht 


über die Öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 

Reichs haupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 9. November 

1894 unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters 

Dr. Raimund Grübl und des Vice-Bürgermeiſters 
Dr. Albert Richter. 


Nürgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt beſchluſs⸗ 
fähig, die Sitzung eröffnet. 

1. Am 1. November ift Kaiſer Alexander III. von Ruſsland 
feinem Leiden erlegen. (Die Verſammlung erhebt ſich.) Aus Anlajs 
dieſes traurigen Ereigniſſes, welches auch in Wien innige Theil⸗ 
nahme erregt hat, habe ich dem ruſſiſchen Botſchafter im Namen 
der Gemeinde Wien das Beileid ausgeſprochen. 

2. Es iſt folgende Zuſchrift an mich gelangt: 

Die Generaldirection der Allerhöchſten Fonde beehrt ſich, mit— 
zutheilen, dafs Se. k. u. k. apoſtoliſche Majeſtät zu der im Jahre 
1895 zum Beſten der Armen Wiens ſtattfindenden Effectenlotterie 
ein ſilbernes Tafelſervice in einem Lederkaſten huldvollſt zu ſpenden 
geruht hat. 

Der Gemeinderath iſt damit einverſtanden, dass ich den 
ehrerbietigſten Dank in entſprechender Weiſe zum Ausdrucke bringe. 
(Zuſtimmung.) 

3. Frau Adele Wagenmann hat anlässlich des Ablebens 
ihres Gatten 2000 fl. geſpendet, und zwar 1000 fl. für Arme 
im X. Bezirke und 1000 fl. für Arme der übrigen Bezirke Wiens. 

4. Herr Victor Mautner Ritt. v. Markhof hat 
anlässlich feiner Bürgerrechtsverleihung für die Armen Wiens den 
Betrag von 500 fl. geſpendet. 

5. Die verſtorbene Frau Amalie Urbany hat für die 
Armen Wiens den Betrag von 500 fl. legiert. 


6. Herr Auguſt Rath, Generalrath der Oſterr. ungar. Bank, 
hat dem Franz Joſef-Jugendaſylvereine einen Betrag von 100 fl. 
geſpendet. 

7. Ein Ungenanntſeinwollender hat für die Armen des 
XIV. Bezirkes 250 fl. geſpendet. 

S. Herr kaiſ. Rath Johann Evang. A. Ruthmayer hat 
dem Armeninſtitute des VIII. Bezirkes für eine zu veranſtaltende 
Chriſtbaumfeier 100 fl. geſpendet. 

9. Herr Johann Preleuthner theilt mit, daßs er eine 
Marmorbüſte, darſtellend Kaiſer Franz, welche von deſſen ſeligem 
Stiefvater Johann Schaller, dem ehemaligen Profeſſor an der 
k. k. Akademie der bildenden Künſte zu Wien, ausgeführt wurde, 
ferner ein Medaillon, Napoleon I. darſtellend, dem Muſeum der 
Stadt Wien zum Geſchenke mache. 

Den Spendern wird der Dank ausgeſprochen. 

10. Herr Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg entſchuldigt ſein 
Ausbleiben aus der heutigen Sitzung wegen ſchwerer Erkrankung 
eines Familienmitgliedes, Herr Gem.⸗Rath Zweig wegen Un⸗ 
wohlſeins, Herr Gem.-Rath Brauneiß wegen eines Trauer⸗ 
falles. Herr Gem.-Rath Dr. v. Billing iſt verhindert, der 
heutigen Sitzung beizuwohnen. 

11. Für die Wahl in den Bezirksſchulrath wurden 51 Stimm⸗ 
zettel abgegeben; gewählt wurden die Herren Eduard Bittner 
und Julius Wehle. 

12. Für die Wahl in den Landesſchulrath wurden 51 Stimm- 
zettel abgegeben; gewählt wurden die Herren Gem.-Räthe 
Dr. v. Billing, Dr. Prockſch und Dr. Lerch. 

13. Die Geſellſchaft für vervielfältigende Kunſt ſpricht für 
die ihr gewährte Subvention von 2000 fl. ihren Dank aus. 

14. Der Schillerverein „Die Glocke“ hat den Gemeinderath 
zu der am 10. November um 7 Uhr abends im Feſtſaale der 
kaiſ. Akademie der Wiſſenſchaften ſtattfindenden Feſtfeier eingeladen. 
Diejenigen Herren Gemeinderäthe, welche von dieſer Einladung 
Gebrauch machen wollen, bitte ich, die Karten im Präſidialbureau 
zu beheben. 
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15. Herr Gem.⸗Rath Bärtl hat in der letzten Sitzung 
interpelliert: „Bei Berathung des Präliminares pro 1894 wurde 
von der Budget⸗Commiſſion der Antrag auf Einſetzung einer 
Gartenüberwachungs⸗Commiſſion geſtellt und wurde dieſer Antrag 
auch vom Plenum des Gemeinderathes in der betreffenden Sitzung 
genehmigt.“ Er fragt nun: „Was iſt mit dieſem Antrage bis 
heute geſchehen? Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, zu veranlaſſen, 
daſs der Plenarbeſchluſs eheſtens zur Ausführung kommt?“ 

Ich habe die Ehre, diesfalls Folgendes mitzutheilen: Der 
Stadtrath hat in ſeiner Sitzung vom 6. d. M. beſchloſſen, dem 
Gemeinderathe die Wahl einer aus fünf Mitgliedern beſtehenden 
Commiſſion zur Prüfung der Geſchäftsführung in Garten— 
angelegenheiten nach § 47 des Gemeindeſtatutes zu empfehlen. Das 
bezügliche Referat wird auf die nächſte Tagesordnung für den 
Gemeinderath geſetzt werden. 

16. Herr Gem.⸗Rath Schlögl hat interpelliert wegen Ein— 
jegung einer Commiſſion, beſtehend aus 12 Mitgliedern, welche 
fi) mit der Verwertung des Rathhauskellers befaſſen ſoll. 

Die Angelegenheit befindet ſich derzeit im Stadtrathe in Ver— 
handlung und wird eheſteus referiert werden. 


Gem.-Rath Schlögl: Es dauert ſchon hübſch lange, Herr 
„Bürgermeiſter! 


Vürgermeiſter: Es wird ſchon werden. Ich bitte um 
Mittheilung der Einläufe. 


Gem.-Nath Gregorig: Ich bitte um das Wort zur Ge⸗ 
ſchäftsordnung. 


Würgermeiſter: Ich bitte, jetzt müſſen die Einläufe verleſen 
werden. (Gem.⸗Rath Gregorig: Zu den Interpellationen bitte 
ich um das Wort!) Ich bitte, zuerſt müſſen ſie ja mitgetheilt 
werden; nach Verleſung des Einlaufes werden Herr Gemeinde— 
rath das Wort erhalten. 


Schriftführer Gem.-Nath Dehm (liest): 
17. Zuſchrift der n.-d. Statthalterei: 


Die k. k. Statthalterei hat mit Note vom 27. Auguſt 1894, Z. 65220, 
der Baudeputation für Wien den Proteſt des A. Fritz und fünf Genoſſen 
gegen den Beſchluſs des Wiener Gemeinderathes vom 9. (richtig 10.) Juli 
1894 in Angelegenheit der Baulinienbeſtimmung für das Haus Or. ⸗Nr. 1 
Bognergaſſe im I. Bezirke mit dem Beifügen zur competenten Amtshandlung 
im Sinne des § 107 der Bauordnung für Wien vom 17. Jänner 1883, LG. 
und V.⸗Bl. Nr. 35, übermittelt, daſs der angefochtene Gemeinderaths-Beſchluſs 
keinen Anlaſs zu einer gemäß § 100 des Gemeindeſtatutes vom 19. December 
1890 (L.⸗G.⸗ und V. Bl. Nr. 45) ſeitens des k. k. Statthalters zu treffenden 
Verfügung gibt. 

Die Bandeputation findet im Grunde des § 107 der Bauordnung für Wien 
über die vorliegende Beſchwerde, ſoweit ſich dieſelbe gegen die mit dem eingangs 
erwähnten Gemeinderaths Beſchluſſe feſtgeſetzten Baulinien im allgemeinen richtet, 
der Beſchwerde Folge zu geben, weil die für die Naglergaſſe feſtgeſetzte Straßen— 
breite den Beſtimmungen des § 2 der Wiener Bauordnung infofern nicht entſpricht, 
als dieſelbe auf die Verkehrsbedürfniſſe keine genügende Rückſicht nimmt. Die 
Beſchwerde jedoch, ſofern dieſelbe eine beſtimmte Baulinie unter Zugrundelegung 
der Beſeitigung der Häuſergruppe zwiſchen der Nagler- und Bognergaſſe vom 
Graben bis zur Irisgaſſe begehrt, keine Folge zu geben, nachdem ein ſolches 
Begehren der geſetzlichen Baſis entbehrt. 


Gründe. 


Durch den angefochtenen Beſchluſs des Gemeinderathes wurde für die 
Realität Or.⸗Nr. ! in der Boguergaſſe eine Straßenbreite beſtimmt, welche 
vom Standpunkte der Bauordnung zu einer Bemerkung keinen Anlaſßs bietet. 
Dagegen reſulliert aus der für die Naglergaſſe erfolgten Baulinienbeſtimmung 
eine zukünftige Straßenbreite von 12 m für dieſe Straße. 


0 


Die Naglergaſſe, wie ſelbe nach dem Beſchluſſe des Gemeinderath 8 v eme 


10. Juli 1894 projectiert iſt, wird in Hinkunft eine directe und gerade Ver— 
kehrsader zwiſchen der Freyung und dem Graben bilden und als ſolche zweifel— 
los einem ganz außerordentlichen Verkehre zu dienen haben. 

Die Baudeputation, welche ſich lediglich die zukünftige Beſtimmung dieres 
durch die Baulinienfeſtſetzung, neu geſchaffenen Verkehrsobjectes vor Augen ge- 
halten hat, konnte ſich der Überzeugung nicht verſchließen, dal bei einem fo 
wichtigen, mitten im Weichbilde der Stadt gelegenen, zur Bewältigung eines 
außergewöhnlichen Verkehres beſtimmten Straßenzuge ein Herabgehen unter 
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das bei Straßen in der Regel einzuhaltende Maß der Breite aus öffentlichen 
Rückſichten nicht zuläſſig erſcheint. 

Durch die Feſtſetzung einer Breite von nur 12 m erſcheint dem Verkehrs- 
bedürfniſſe, welchem die zukünftige Naglergaſſe, wie ſelbe dem in Rede ſtehen— 
den Beſchluſſe des Gemeinderathes zugrunde lag, zu dienen haben wird, jedoch 
keineswegs im genügenden Maße Rechnung getragen. 

Die Beſchwerde mufste daher, ſoweit dieſelbe ſich gegen die Baulinien- 
beſtimmung im allgemeinen richtet, als gerechtfertigt erkannt werden. 

Nachdem jedoch die Art der Baulinienbeſtimmung dem Gemeinderathe 
vorbehalten iſt, demſelben daher auch ausſchließlich vorbehalten bleibt, zu be— 
ſtimmen, ob eine allfällige Regulierung in dem in Frage ſtehenden Theile der 
Stadt unter Inausſichtuahme der Beſeitigung einzelner Objecte oder einer 
Gruppe derſelben, oder in anderer Weiſe erfolgen ſoll, erſcheint jener Theil der 
Beſchwerde, welcher eine beſtimmte Art der Regulierung in Ausſicht nimmt, 
ohne jede geſetzliche Begründung. 

Die Beilagen des an die k. k. Statthalterei gerichteten Berichtes vom 


e 1894, Z. 6729, folgen im Auſchluſſe zur entſprechenden Veranlaſſung 
zurück. 


Wien, am 6. November 1894. 
Kielmansegg m. p. 
Vürgermeiſter: Der Gegenſtand ift bereits dem Stadtrathe 
zur weiteren Behandlung zugewieſen worden. 
Schriftführer Gem.-Nath Dehm (liest): 
18. Interpellation des Gem.-Nathes Vurſcht: 


Wien genießt den Ruf einer Großſtadt. Und dies mit Recht. Nur von 
Zeit zu Zeit wird dieſer Ruf durch irgendein Krähwinkelſtückchen gelockert. 

Ein ſolches iſt die Einführung der neuen Wiener Tramwaytype, recte 
„JFolterwaggon oder Marterkaſten“. Es gibt vieles, wo die Meinungen getheilte 
ſind, aber in dieſem Falle herrſcht nur eine Stimme, welche dieſes Imperial⸗ 
Ungethüm mit vollem Recht verurtheilt. Es iſt nun eine merkwürdige Er⸗ 
ſcheinung, daſs ſich gerade der XVII. Bezirk ſtets als Verſuchskaninchen bei 
allen neuen Wagentypen der Reitzes⸗Geſellſchaft hergeben muss, und es wäre 
eine Hauptaufgabe der Gemeinde Wien, dieſe neue Unzukömmlichkeit zu beſeitigen. 
Trotz aller ſofort in die Augen ſpringenden Fehler haben die von dem Ge- 
meinderathe bevollmächtigten Experten dieſer Type ihre vollſte Sympathie 
entgegengebracht und ich glaube nur im Intereſſe aller Bewohner Wiens zu 
handeln, wenn ich an den Herrn Bürgermeiſter das Erſuchen ſtelle, 


dem Gemeinderathe die Namen der von letzterem entſendeten 
Experten bekanntzugeben. 


Mürgermeiſter: Wird in der nächſten Sitzung beantwortet 
werden. 


Schriftführer Gem.-Nath Dehm (liest): 

19. Interpellation des Gem.-Nathes Schieferl: 

Das „Wiener Tagblatt“ bringt in ſeiner Nummer vom 7. November 
1894 einen Bericht über eine bei der h. k. k. Statthalterei in Wien abgehaltene 
Conferenz wegen Abhilfe gegen die Fleiſchtheuerung. 

Nach dieſem Berichte ſoll der Marktvorſtand Kainz den Standpunkt 
vertreten haben, daßs trotz der Erhöhung der Viehpreiſe die Fleiſchtheuerung 
in Wien nicht gerechtfertigt fei, ſowie derſelbe auch die Behauptung aufſtellte, 
dass die bei der Fleiſchhauer-Verſammlung bei Schwender gemachten Angaben 
unrichtig ſeien, da die Fleiſchhauer ſich noch beſondere Percentabzüge bedingen, 
welche 25, 30 und 45 Percent betragen. 

Als Marktvorſtand ſollte er wiſſen, dass die heutigen Fleiſchpreiſe durch 
den theueren Einkauf und die Entwertung der Nebeuproducte, Haut und 
Unſchlitt, gerechtfertigt find; er ſollte wiſſen, daſs die Percentabzüge nicht 
Gewinn des Fleiſchhauers ſind, ſondern bei lebender Abwage für die wertloſen 
Theile, Blut, Gedärme, Mageninhalt u. dgl. abgerechnet werden; er ſollte 
wiſſen, daſs dank der auf dem Wiener Markte geduldeten Überfütterung nach 
amtlicher Conſtatierung Mägen mit über 100 kg Inhalt vorkommen, welcher 
Inhalt fi ja nicht mit 60 bis 70 kr. per Kilo verwerten läſst; er follte 
endlich auch wiſſen, daſs der weitaus größere Theil der Wiener Fleiſchhauer 
bei der Wiener Vieh⸗ und Fleiſchmarkteaſſe arg verſchuldet ift, jo dafs jede 
Woche eine große Anzahl Ochſen gepfändet werden. 

Durch dieſes Vorgehen erleidet die Bevölkerung von Wien einen uuberechen— 
baren Schaden, da die h. Regierung dadurch in der Meinung beſtärkt wird, die 
Eröffnung der rumäniſchen Grenze ſei nicht nothwendig. 

Die Gefertigten ſtellen daher an den Herrn Bürgermeiſter die ergebene 
Anfrage: N 


Iſt derſelbe geneigt, falls der obenerwähnte Bericht auf 
Wahrheit beruht, die von dem Marktvorſtande aufgeſtellten Be— 
hauptungen richtigzuſtellen? 

Gem.-Rath Juchs (zur Geſchäftsordnung): Ich erſuche den 


Herrn Dürgermeifter, die Interpellation dem vollen Inhalte nach 


verleſen zu laſſen, wie ich ſie eingebracht habe. Es iſt anders 
geleſen worden. (Unruhe links. — Gem.⸗Rath Gregorig: Das 
find wir ſchon gewohnt! — Gem.⸗Rath Weitmann: Inter⸗ 
pellationen müſſen verleſen werden!) 
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Bürgermeifter: Ich habe verfügt, dafs zwei Paſſus' aus 
dieſer Interpellation nicht vorgeleſen werden. (Rufe links: Warum?) 
Aus dem einfachen Grunde, weil der Inhalt dieſer beiden Paſſus' 
ein ſolcher iſt, daſs möglicherweiſe daraus eine ſtrafrechtliche Ver— 
antwortung entſtehen kann und ich mir ſelbſt eine ſolche Ver— 
antwortung nicht auferlegen will und auch dazu nicht verpflichtet bin. 

Was nun das Merilum der Sache betrifft, jo habe ich 
Folgendes zu bemerken: 

Ich bedauere, dass dieſer Bericht, auf den in der Interpellation 
Bezug genommen wird, erſchienen iſt. Der Bericht enthält Vor- 
gänge aus einer Verſammlung, in welcher außer mir nur beeidete 
Beamte anweſend waren. Alle dieſe Anweſenden waren zur Beob— 
achtung des Amtsgeheimniſſes verpflichtet. Durch die Veröffent— 
lichung dieſes Berichtes iſt leider der Verdacht entſtanden, als ob 
einer dieſer Beamten ſein Gelöbnis verletzt hätte. Davon abge— 
ſehen, iſt der Bericht unvollſtändig und er enthält viele Ungenauig— 
keiten (Gem.⸗Rath Hawranek: Da dürfen Sie den 
Szeps nicht zulaſſen!) Darf ich bitten, mich nicht zu unter— 
brechen! . . . Ungenauigkeiten, welche geeignet find, ein unrichtiges 
Urtheil über die dort gepflogene Verhandlung herbeizuführen, die 
auch weiter geeignet ſind, die eine oder andere Perſönlichkeit, oder 
die eine oder andere Außerung gehäſſig zu machen. 

Was die einzelnen Behauptungen betrifft, ſo iſt es mir nicht 
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möglich, auf dieſelben einzugehen, weil ſie in einer vertraulichen | 


Sitzung gemacht worden find. Das eine aber kann ich den Herren 
verſichern, daßs ich bemüht bin, dafür zu ſorgen, dass alle Auße— 
rungen, welche von Seite der Gemeindeorgane gemacht werden, 
thatſächlich richtig find und dafs ich, inſoweit von einzelnen Per— 
ſönlichkeiten einſeitige oder individuelle Meinungen abgegeben, 
beziehungsweiſe Concluſionen aus Thatſachen gezogen werden, ich 
dafür geſorgt habe und auch in Zukunft dafür ſorgen werde, dafs 
auch andere Meinungen dagegen vorgeführt werden. So iſt das 
Marktcommiſſariat nicht durch ein en Beamten, ſondern durch drei 
Beamte vertreten, welche jeder nach ihrer Überzeugung ausſagen, 
jo daſs es ganz und gar ausgeſchloſſen iſt, daßs lediglich eine 
individuelle Meinung zum Ausdrucke gebracht werde, und daraus 
vielleicht unrichtige Conſequenzen gezogen werden. Ich würde auch 
nicht zugeben, dass irgendwelche beleidigende Außerung gegen eine 
Genoſſenſchaft oder gegen einen anderen bürgerlichen Stand vor— 
gebracht werde, wenn dieſelbe unrichtig iſt, ohne dagegen aufzu— 
treten und für eine entſprechende Berichtigung zu ſorgen. Ich 
glaube, daſs damit die Interpellation beantwortet iſt. (Gem.⸗Rath 
Gregorig: Waſch' mir den Pelz und mach' mir ihn nicht nass N) 

Schriftführer Gem.-Nath Dehm (liest): 

20. Interpellation des Gem.⸗Nathes Schuh: 

Herrn Bürgermeiſter Dr. Raimund Grübl! 
Hochwohlgeboren, Hier. 

Der Wiener Gemeinderath hat in ſeiner Sitzung vom 10. Juli d. J. 
auf Grund des ihm vom Stadtbauamte vorgelegten Planes über die Regu⸗ 
lierung der Nagler- und Bognergaſſe im I. Bezirke einen Beſchluſs gefasst, 
jedoch wurde hiebei merkwürdigerweiſe keine Debatte gepflogen, was mit Rück— 
ſicht auf die Wichtigkeit des Gegenſtaudes ſehr merkwürdig erſcheint. 

Der betreffende Beſchluſs hat denn auch vermöge feines eigeuthümlichen 
Inhaltes in allen Kreiſen der Bevölkerung, welche ſich für eine einer Groß— 
ſtadt entſprechenden Entwicklung unſerer Stadt intereffieren, die lebhaſteſte 
Bewegung und Unruhe hervorgerufen. 

Es hat dieſer Beſchluſs auch, wie bekannt, die dabei zunächſt und 
unmittelbar betheiligten Jutereſſenten veranlafst, eine Beſchwerde an die höhere 
competente Behörde wegen Annullierung dieſes Beſchluſſes zu richten. 

Es hat ſich in dieſem Beſchluſſe des Wiener Gemeinderathes vom 
10. Juli d. J. neuerdings gezeigt, wie reformbedürftig die beſtehende Bau— 
ordnung iſt, um die Bauentwicklung in einer einer Großſtadt würdigen Weiſe 
zu geftalten. Es ſollte dies eine neue Auregung fein, die Schaffung einer neuen, 
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ſchon ſo oft urgierten zweckentſprechenden Bauordnung zu beſchleunigen, dann 
wird es auch nicht mehr ſo leicht möglich ſein, Beſchlüſſe ins Leben zu rufen, 
welche geeignet ſind, die äſthetiſchen und einem entſprechenden Verkehre dienenden 
Anforderungen zu verletzen, ohne dafs es möglich wäre, dagegen im Recurs⸗ 
wege Abhilfe zu ſchaffen. 

Überhaupt hätte mit einer Baulinienbeſtimmung im vorliegenden Falle 
dermalen gar nicht vorgegangen werden ſollen, weil doch die Gemeinde Wien 
im Begriffe ſteht, den in der Bauordnung vorgeſchriebenen General-Regu⸗ 
lierungsplau zu vealifieren, deſſen Vollendung bei einigem größeren Eifer doch 
ſchon in kurzer Friſt gewärtigt werden könnte. N 

Vor Feſtſtellung des General⸗Regulierungsplaues ſoll aber der Gemeinde⸗ 
rath nicht mit Baulinienbeſtimmungen vorgehen, welche geeignet erſcheinen, 
die Verwirklichung eines den äſthetiſchen Anforderungen und Verkehrsbedürf— 


niſſen einer Großſtadt entſprechenden General-Regulierungsplanes ſpäterhin zu 
erſchweren. 

Nachdem der Beſchluſs des Wiener Gemeinderathes vom 10. Juli d. I., 
betreffend die Baulinienbeſtimmung der Bogner- und Naglergaſſe, ſomit als 
ein Fehler bezeichnet werden muss, und wir nicht den Fluch auf uns laden 
ſollen, unſere Stadt auf ganze Generationen hin geſchädigt zu haben, nachdem 
ſomit eine Abänderung dieſes Beſchluſſes dringend geboten erſcheint, und auch 
nicht vollſtändig klar zu fein ſcheint, welche Bedeutung und Rückwirkung der 
diesfalls getroffenen Entſcheidung der Baudeputation gegenüber dem Beſchluſſe 
des Wiener Gemeinderathes beizumeſſen iſt, ſo ſehe ich mich, indem ich aus— 
drücklich bemerke, daſs ich in dieſem Falle, ebenſowenig wie in früheren Fällen, 
wie man mir ſtets mit Unrecht zumuthete, irgendein privates Intereſſe, ſondern 
nur das allgemeine Intereſſe unſerer Stadt im Auge habe, veranlasst, an den 
Herrn Bürgermeiſter folgende Anfrage zu ftellen: 

1. Welches find die Reſultate des von den Intereſſenten der 
Naglergaſſe wider die Baulinienbeſtimmung des Wiener Gemeinde— 


rathes vom 10. Juli 1894 eingebrachten Recurſes? 

2. Iſt dieſe Baulinienbeſtimmung der betreffenden Partei 
hinausgegeben worden, und wann? 

3. Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, gleichviel, ob dieſe 
Baulinienbeſtimmung bereits hinausgegeben wurde oder nicht, 
dieſe Baulinienbeſtimmung im Hinblicke auf die bisher bloß in 
den Journalen mitgetheilte, jedoch dem Gemeinderathe bisher merk— 
würdigerweiſe officiell noch nicht bekanntgegebene Entſcheidung der 
Baudeputation zu ſiſtieren und zu veranlaſſen, daſs dieſe Bau— 
linienbeſtimmung dem Gemeinderathe neuerlich zur Beſchluſs— 
faſſung vorgelegt wird? 

4. Welche Bedeutung und präjudicielle Wirkung hat dieſe 
Entſcheidung der Baudeputation für die weitere Beſchluſsfaſſung 
des Gemeinderathes? 

5. Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, um derartige Unzu— 
kömmlichkeiten fürderhin zu vermeiden, auf die Beſchleunigung des 
General⸗-Regulierungsplanes und der projectierten neuen Bau— 
ordnung hinzuwirken? 


Würgermeiſter: Ich werde dieſe Interpellation in der 
nächſten Sitzung beantworten, möchte aber ſchon heute bemerken, 
daßs ja ſeit der Fällung dieſer Entſcheidung eine Gemeinderaths— 
Sitzung nicht ſtattgefunden hat und es mir ſelbſtverſtändlich nicht 
möglich war, dieſe Entſcheidung früher mitzutheilen als heute. 
Heute iſt die erſte Sitzung, ſeitdem dieſe Entſcheidung erfloſſen iſt. 

Schriftführer Gem.-Rath Dehm (liest): 

21. Interpellation des Gem.⸗Nathes Steiner: 


Da in dem Bezirkstheile Unter⸗Döbling gegenwärtig großer Waſſermangel 
herrſcht, die Rohre der Hochquellenleitung zwar bereits gelegt ſind, aber die 
Einleitung des Waſſers noch nicht geſichert erſcheint, ſtelle ich die Anfrage: 


ob der Herr Bürgermeiſter in dem Falle, als die Verſorgung 
des benannten Bezirkstheiles mit Waſſer nicht in nächſter Zukunft 
ſtattfinden könnte, geneigt wäre, zu veranlaſſen, daßs Unter— 
Döbling ähnlich wie andere Theile des Bezirkes durch Zufuhr 
von Hochquellenwaſſer von der beſtehenden Waſſercalamität befreit 
werde? 


Vürgermeiſter: Ich werde dieſe Anregung in Erwägung 
ziehen und nach Möglichkeit Abhilfe treffen. 
1* 
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Schriftführer Gem.-Nath Dehm (liest): 

22. Antrag des Gem.-Nathes Steiner: 

Die Beleuchtung der Döblinger Hauptſtraße zwiſchen der ehemaligen 
Nuſsdorferlinie und der Billrothſtraße iſt, ungeachtet daſs vor zwei Jahren 
eine Vermehrung der Gaslaternen ſtattgefunden hat, noch immer eine ſehr 
ſchlechte, ſowie auch die ganze Hauptſtraße äußerſt mangelhaft beleuchtet iſt. 

Da dieſe Straße die Hauptverkehrsſtraße des XIX. Bezirkes iſt, jo er⸗ 
ſcheint eine ausgiebige Vermehrung und Verbeſſerung der Beleuchtung auf der 
ganzen Hauptſtraße dringend geboten. 

Der gleiche Übelſtand beſteht an dem Kreuzungspunkte der Billroth⸗ 
ſtraße und der Sieveringerſtraße im XIX. Bezirke, wo gleichfalls im Intereſſe 
des Verkehres, namentlich aber um eine beſſere Orientierung für die den Be— 
zirk beſuchenden Ortsfremden zu ermöglichen, es dringend geboten erſcheint, 
eine intenfivere Beleuchtung, etwa durch Anbringung beſſerer Gasbrenner, zu 


ſchaffen. 
Demzufolge beantrage ich: 


Der Magiſtrat werde beauftragt, im Sinne der berührten 
Vorſchläge das Nöthige mit thunlichſter Beſchleunigung zu verfügen. 

Bürgermeiſter: Zur geſchäftsordnungsmäßigen Vorberathung. 

Schriftführer Gem.-Rath Dehm (liest): 

23. Antrag des Gem.⸗Nathes Steiner: 


Es iſt der Wunſch eines großen Theiles der Bevölkerung, dafs die gegen— 
wärtig ſich in ſehr ſchlechtem Zuſtande befindlichen Fahrſtraßen und Gehwege 
auf dem Leopoldsberge ordentlich hergeſtellt werden. 

Jusbeſondere ift der ſogeuannte „Touriſtenweg“ an manchen Stellen jo 
Sl und ſchlecht, daſs deſſen Begehung geradezu lebensgefährlich 
erſcheint. 

Die Fahrſtraße, namentlich bei der Einfahrt zur Reſtauration, bedarf 
gleichfalls einer gründlichen Reſtaurierung. 

Ich ſtelle daher den Antrag: 

Es ſei die ſtädtiſche Bauamtsabtheilung des XIX. Bezirkes 
zu beauftragen, eheſtens wegen Inſtandſetzung der bezeichneten 
Wege, beziehungsweiſe Straßen das Geeignete zu veranlaſſen. 

Bürgermeiſter: Zur geſchäftsordnungsmäßigen Vorberathung. 


Schriftführer Gem.-Rath Dehm (liest): 

24. Antrag des Gem.-Nathes Eigner: 

Gegenwärtig wird im XVII. Bezirke die Weinhauſerſtraße in der Strecke 
zwiſchen der Karlsgaſſe und der Leopoldigaſſe gepflaſtert. 

Ci.ner vollſtändigen Regulierung dieſes wichtigen Straßenzuges ſteht aber 
die Realität des Herrn Franz Albertini, Weinhauſerſtraße 1 bis 7, hinderlich 
im Wege. Dieſelbe iſt wohl zum Theile bereits parcelliert, an der Ecke ift ſogar 
ſchon ein Neubau aufgeführt, die Planke in der Weinhauſerſtraße ſteht aber 
noch immer auf ihrem alten Platze, obwohl der Straßengrund bereits grund— 
bücherlich abgeſchrieben iſt. 

Ich ſtelle daher den Antrag: 

Es ſei mit dem Eigenthümer dieſer Realität ein Übereinkommen 
dahin anzubahnen, dajs die Zurückrückung der Planke in die Bau— 
linie noch im Verlaufe des heurigen Jahres durchgeführt werde, 
und dieſer Straßentheil, der heute ein trauriges Bild der Verwahr— 
loſung darbietet, entſprechend zu regulieren, um die Pflaſterung 
dieſes Theiles der Weinhauſerſtraße noch im Verlaufe des Jahres 
1895 durchführen zu können. 

Dürgermeifter: Zur geſchäftsordnungsmäßigen Vorberathung. 

Schriftführer Gem.-Rath Dehm (liest): 

25. Antrag des Gem.-Nathes Eigner: 

Dem Vernehmen uach wird beabſichtigt, das zum Betriebe der am Exel— 
berge aufzuſtellenden Schotterbrechmaſchinen erforderliche Waſſer mit Wägen 
zuzuführen. 

Nachdem eine ſolche Art der Waſſerbeſchaffung bedeutende Koſten ver— 
urſachen würde, ſo beantrage ich im Anhange zu meinem Antrage in der 
Sitzung vom 29. März 1894, Amtsblatt Nr. 27 vom 3. April: 


Es ſei zum Zwecke der Waſſerbeſchaffung für den maſchinellen 
Betrieb der Schottererzeugung am Exelberge an einer geeigneten 
Stelle ein entſprechend großes Grundſtück zu pachten und daſelbſt 
ein entſprechend dimenſionierter Brunnen herzuſtellen und erforder— 
lichenfalls für den maſchinellen Betrieb einzurichten. 


Dürgermeifler: Zur geſchäftsordnungsmäßigen Vorberathung. 
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Schriftführer Gem.-Nath Dehm (liest): 

26. Antrag des Gem.-Nathes Vurſcht: 

Unter Hinweis auf meinen vor einiger Zeit eingebrachten Antrag bezüglich 
der Reform im Licitationsverfahren bei ſteuerexecutierten Pfandobjecten erinnere 
ich in erſter Linie auf die von mir beantragten Projecte, die noch immer ihrer 
Erledigung harren. Es wird fortwährend der alte Schlendrian angewendet, 
durch welchen nicht nur die armen Steuerträger, denen man oft ihr letztes 
Hab und Gut weggenommen, hart bedrückt werden, ſondern auch nicht ſelten 
die Commune durch den Erlös der Gegenſtände nicht einmal die Transport⸗ 
koſten hereiubringt. Es liegt der Grund hauptſächlich darin, daſs die Kund- 
machung bezüglich dieſer Licitationen zu wenig bekanntgegeben wird, daher das 
Publicum auch meiſt nur aus jüdiſchen, ſogenannten Läeitationshyänen beſteht. 
Es bilden ſich bei dieſer Gelegenheit kleine Compagnien, die den Preis der 
Gegenſtände tief herabdrücken, fo zwar, dafs es vorkommt, dass kaum der 
hundertſte Theil des wahren Wertes geboten wird und bei der geringen Theil⸗ 
nahme des allgemeinen Publicums ſehr oft um ſolche Schundpreiſe Hinten: 
gegeben wird. 

Nachdem dieſe Zuſtände nicht länger geduldet werden können, ſtelle ich 
hiemit nachfolgende Anträge: 


1. Es sei eine Berathung zu pflegen; bei derſelben ſeien der 
Leiter Dr. Koſak, Beamter im magiſtratiſchen Bezirksamte 
J. Bezirk, Herr Arthur Steininger, Steuercommiſſär der 
Stadt Wien, und Herr Obriſt, k. k. Schätzmeiſter, als Experten 
einzuladen, um die endliche Regelung dieſer Mijsftände durch— 
zuführen. 

2. Soll die Bekanntmachung der Licitationen durch Placate 
ſowie durch Kundmachung in allen chriſtlichen Journalen geſchehen. 

Vürgermeiſter: Wird dem Stadtrathe zur Vorberathung 
zugewieſen. 

Schriftführer Gem. -Rath Dehm (liest): 

27. Antrag des Gem.-Nathes Herold: 

In der am Sonntag den 28. October im Floraſaale des Schwender'ſchen 
Etabliſſements abgehalteuen Verſammlung der Fleiſchhauer wurde bittere Be⸗ 
ſchwerde darüber geführt, dajs ſelbe bei der beſtehenden ſchleppenden Verzehrungs⸗ 
ſteuer-⸗Manipulation am Viehmarkte ungemein viel Zeit verlieren und außerdem 
ihre Geſchäfte durch das Zuwarten — herbeigeführt durch das reihenweiſe 
Anſtellen, welches oft ſtundenlang dauert — große Störung erleiden. Dieſem 
Übelſtaude würde durch die Vermehrung der Beamten des Verzehrungsſteuer— 
amtes abgeholfen. 

Ich ſtelle hiemit den Autrag: 

Der Herr Bürgermeiſter werde erſucht, ſich mit den be— 
treffenden Behörden ins Einvernehmen zu ſetzen und thunlichſt 
bald Abhilfe zu ſchaffen. 

Bürgermeiſter: Der Antrag wird der geſchäftsordnungs⸗ 
mäßigen Behandlung zugewieſen. i 

28. Ich habe noch mitzutheilen, dafs bei der Wahl in die 
Gewerbeſchul-Commiſſion 51 Stimmzettel abgegeben 
wurden. Gewählt erſcheinen die Herren Gem. ⸗Räthe Schenzl, 
Tagleicht, Weſſely Ignaz Franz und Gauguſch. 

29. Bei der Wahl in die Franz Joſef⸗Jugendaſyl⸗ 
Com miſſion wurden 51 Stimmzettel abgegeben. Gewählt wurden 
die Gem.⸗Räthe Erndt, Simon, Dr. Vogler, Villicus, 
Wünſch und Koch. 

Gem.-Nath Dr. Tueger (zur Geſchäftsordnung): Der von 
mir in der letzten Sitzung geſtellte Antrag auf Vertagung der 
Wahlen iſt mit 36 gegen 33 Stimmen abgelehnt worden. Nach 
der Abſtimmung über dieſen Antrag hat die Oppoſition den Ge: 
meinderathsſaal verlaſſen. Die 36, welche für den Antrag votiert 
haben, und fünf, welche mit uns geſtimmt haben, ſind zurüd- 
geblieben. Das ſind 41 Gemeinderäthe. Der Gemeinderath war 
alſo nicht mehr beſchluſsfähig. Nichtsdeſtoweniger iſt die Sitzung 
fortgeſetzt worden und wurden die Beſchlüſſe Nr. 40, 41 und 42 
gefaſst. Auch wurden in der vertraulichen Sitzung Beſchlüſſe ge: 
fafst, und zwar sub Nr. 1, 2, 3 und 4. Ich erkläre die Beſchlüſſe 
für ungiltig, weil fie in einer nicht beſchluſsfähigen Sitzung gefaßst 
worden find. Ich mache überdies aufmerkſam, daſs der in der ver⸗ 
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traulichen Sitzung sub Nr. 2 gefasste Beſchluſs ein geradezu geſetz⸗ 
widriger iſt, nachdem er nämlich den § 52 c des Statutes in 
eclatanter Weiſe verletzt. (Zuſtimmung links.) Es werden hiedurch 
zwei Bezirksvorſteher⸗Stellvertretern, darunter Kahlig, Functions⸗ 
gebüren zuerkannt, trotzdem nach dem Geſetze ausdrücklich nur dem 
Bezirksvorſteher Functionszulagen zuerkannt werden dürfen und 
können. (Beifall links.) Ich erkläre dies hiemit öffentlich für eine 
eclatante Verletzung des Geſetzes und überlaſſe es dem Statthalter, 
ohne dass ich mich an ihn beſonders wenden werde, von dem ihm 
nicht bloß zuſtehenden Rechte, ſondern von der ihm obliegenden 
Pflicht, das Geſetz zu wahren, endlich einmal Gebrauch zu machen. 
(Lebhafter Beifall links.) 

DBürgermeifter: Dagegen habe ich Folgendes zu bemerken: 
Es wurde ſofort, nachdem ein Theil der Herren Mitglieder während 
der letzten Sitzung die Verſammlung verlaſſen hatte, ausgezählt und 
conftatiert, dafs die Verſammlung beſchlufsfähig iſt. (Rufe links: Von 
wem?) Es wurde das vom Vorſitzenden conſtatiert, und ich kann 
beſtätigen, dafs von den Herren Schriftführern ausgezählt und conſta— 
tiert wurde, dafs mehr als 46 Mitglieder anweſend waren. (Gem.⸗Rath 
Gregorig: Nach der bekannten Geometrie!) Nach Schlujs der 
öffentlichen und Eröffnung der vertraulichen Sitzung wurde über 
meinen ſpeciellen Wunſch von den Schriftführern und von den Beamten 
ausgezählt (Rufe links: O je!) und conſtatiert, daſs mehr als 
46 Mitglieder anweſend waren; auch bei Schlujs der vertraulichen 
Sitzung waren mehr wie 46 Mitglieder anweſend. (Gem.⸗Rath 
Jedliôka: Nach Adam Rieſe oder liberal?) Soll das ein Witz ſein? 
Es geht doch nicht an, ſolche Bemerkungen in die Verſammlung hinein— 
zuſchreien. Was die andere Bemerkung betrifft, dajs ein oder zwei 
Beſchlüſſe angeblich gegen das Geſetz verſtoßen, ſo bitte ich den Herrn 
Gemeinderath, die nach dem Geſetze zuläſſigen Mittel zu ergreifen. 
Wenn der Herr Gemeinderath hier einen derartigen Proteſt an— 
meldet, ſo bin ich bereit, die Vorlage an den Herrn Statthalter 
gelangen zu laſſen und demſelben die Beurtheilung zu überlaſſen, 
ob die Beſchlüſſe dem Geſetze entſprechend ſind oder nicht. 

Gem.-Rath Dr. Nechansſiy (zur Geſchäftsordnung): Ich 
will die Aufmerkſamkeit darauf lenken, dafs heute das Reſultat 
der Wahlen verleſen worden iſt und ſich aus der Ziffer der Wahl 
ergibt, daſs eine beſchluſsfähige Anzahl anweſend war. (Lebhafter 
Widerſpruch links und Zwiſchenruf ſeitens des Gem. Rathes 
Dr. Geß mann.) 

Bürgermeifler: Herr Dr. Geßmann, ich bitte Sie, ſchreien 
Sie nicht! 

Gem.-Nath Dr. Nechansky (fortfahrend): Es wurden die 
Namen der einzelnen Gemeinderathsmitglieder verleſen und dabei 
die Stimmzettel abgegeben. Es dürfte wohl niemandem, auch von 
der Oppoſition, einfallen, vielleicht einem Mitgliede zu imputieren, 
dafs er mehrere Stimmzettel abgegeben hat. (Gem.⸗Rath Sebaſtian 
Grünbeck: Aber fortgegangen ſind viele!) 

Bürgermeifler: Herr Gem.⸗Rath Grünbeck, Sie haben 
nicht das Wort! Ich habe übrigens erklärt: es iſt ausgezählt 
worden, die Verſammlung war beſchluſsfähig. Wenn Sie an der 
Richtigkeit dieſer Mittheilung zweifeln, ſo bitte ich, ein anderesmal 
hier zu bleiben. (Lebhafte Heiterkeit.) 

Eem.-Nalth Tr. Jucger (zur Geſchäftsordnung): Geehrter 


Herr Bürgermeiſter! Es iſt zu wiederholtenmalen vorgekommen, 
dafs an den von einzelnen Mitgliedern des Gemeinderathes ger 


ſtellten Interpellationen — und wenn ich nicht irre — auch ſchon 
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einmal an einem von einem Gemeinderathsmitgliede geſtellten 
Antrage eine ſo genannte Cenſur ausgeübt worden. (Zuſtimmung 
links.) Die Cenſur hat, wenn ich mich recht erinnere, nur vor 
dem Jahre 1848 unter dem Drucke des Abſolutismus zur Zeit 
der größten Reaction beſtanden. Heutzutage beſteht eine Cenſur 
nicht mehr, und es iſt Sache eines jeden einzelnen Mitgliedes 
des Gemeinderathes, die Verantwortung für das zu übernehmen, 
was er ſchreibt. (Zuſtimmung links.) Es iſt nach meiner innigſten 
Überzeugung durchaus unzuläſſig, daßs eine ſolche Correctur von 
Seite des hohen Präſidiums vorgenommen wird. Ich würde bitten, 
dajs dies in Hinkunft nicht mehr geſchehe. Wenn die Herren von 
der Majorität ſich das gefallen laſſen, ſo bekunden ſie damit, 
daſs es nothwendig iſt, ihre Aufſätze einer Correctur zu unter⸗ 
ziehen (Sehr gut! links); wir von der Minorität werden es uns 
nie und nimmermehr gefallen laſſen, dafs eine ſolche vorgenommen 
wird. (Lebhafter Beifall links.) 


Vürgermeiſter: Demgegenüber mufs ich Folgendes bemerken: 
Eine ſolche Cenſur vorzunehmen, iſt für den Vorſitzenden 
außerordentlich peinlich. Aber der Vorſitzende iſt, wie jeder 
andere, dem Strafgeſetze unterworfen und mußs ſich an die 
Beſtimmungen des Strafgeſetzes halten. (Zuſtimmung rechts.) Und 
wenn er findet, daſs in einem Schriftſtücke, das zur Verleſung 
gelangen ſoll, eine Beleidigung liegt, ſo macht er ſich mitſchuldig, 
wenn er zu dieſer Verleſung beiträgt und mitwirkt. (Widerſpruch 
links.) Meine Herren! Das iſt meine juriſtiſche Anſicht; und nach 
dieſer Anſicht muſs ich vorgehen. Die Herren wiſſen ja, dajs ich 
nicht als letzte Inſtanz entſcheide. 

Wenn jemand ſich durch die Entſcheidung des Vorſitzenden 
verletzt erachtet, ſo ſteht ihm nach dem Geſetze ein Rechtsmittel 
zu. Ich aber mufs nach meiner Anſicht und Überzeugung vor⸗ 
gehen. Es iſt möglich, dafs ein Mitglied der Verſammlung einer 
anderen Anſicht iſt; dafür iſt die obere Inſtanz da, welche in 
ſolchen ſtreitigen Fällen entſcheidet. (Beifall rechts.) 


Gem.-Nath Gregorig (zur Geſchäftsordnung): Ich conſtatiere 
vor allem anderen, daßs hier die Geſchäftsordnung nach zwei Rich— 
tungen gehandhabt wird — eine für die Majorität und eine für 
die Minorität. Ich, der Minorität angehörig, bin verwieſen 
worden, dann zu ſprechen, wenn die Verleſungen vorüber ſind; 
einem Mitgliede der Majorität iſt es früher geſtattet worden, zu 
ſprechen. Nun iſt meine Anſicht die, dass die Geſchäftsordnung zu 
dem Zwecke da iſt, um gewahrt zu werden. Wenn nun zu ürgend— 


einer Zeit etwas geſchieht, wodurch die Geſchäftsordnung nicht 


richtig gehandhabt wird, ſo ſteht es jedem einzelnen Gemeinde— 
rathsmitgliede frei, ſofort das Wort zur Geſchäftsordnung zu er— 
greifen und das richtigzuſtellen. Dieſer Fall hat ſich heute zu— 
getragen. Ich habe in der letzten Sitzung den Herrn Bürgermeiſter 
interpelliert, was es mit der Petition bezüglich der Warenhäuſer 
für ein Bewandtnis hat, wann dieſe auf die Tagesordnung kommt. 
Der Herr Bürgermeiſter hat geſagt, er wird ſich informieren, er 
hätte infolge deſſen heute antworten müſſen. Er hat aber ge⸗ 
ſchwiegen. Ich bitte dies nachzuholen und meine Interpellation 
heute zu beantworten, wie es im Geſetze vorgeſchrieben iſt. 
Würgermeiſter: Sie haben meines Wiſſens und Erinnerns 
angefragt, ob dieſer Gegenſtand ſchon zur Berichterſtattung reif 
iſt; ich habe geantwortet, ich werde den Gegenſtand urgieren, und 


ich habe ihn auch urgiert. Was ſoll ich weiter? (Widerſpruch 


links.) 
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Gem.⸗Rath Gregorig (zur Geſchäftsordnung): Der Herr 
Bürgermeiſter hat meine letzte Interpellation nur dahin beant⸗ 
wortet: ich werde mich informieren. (Bürgermeiſter: Ich habe 
gejagt, ich werde urgieren !) Oder urgieren, alleseins, ein Fremd— 
wort war es unter allen Umſtänden, wir ſind aber im deutſchen 
Gemeinderathe. Nachdem aber der Gegenſtand im Stadtrathe be— 
rathen wurde, ſo müſſen Herr Bürgermeiſter nach dem Geſetze 
mir heute antworten. Ich habe gefragt, wann Sie ihn auf die 
Tagesordnung ſtellen werden und warum Sie ihn nicht auf die 
Tagesordnung geſtellt haben. Ich bitte, heute darauf zu ant— 
worten. 


Vürgermeiſter: Ich bin heute noch nicht informiert; ich 
werde alſo dem Herrn Gemeinderathe in der nächſten Sitzung 
Auskunft darüber geben, in welchem Stadium ſich die Behandlung 
dieſes Gegenſtandes befindet. (Unruhe links.) 

Gem. Aath Gregorig: Ich bedauere lebhaft, dajs der Herr 
Bürgermeiſter die Geſchäftsordnung und die Geſetze nicht kennt. 

Würgermeiſter: Aber, ich kann doch nicht über jeden Gegen— 
ſtand ſofort informiert ſein. (Erneuerte Unruhe links.) 

Gem.-Nath Gregorig: Das iſt Ihre Pflicht, Herr Bürger⸗ 
meiſter, dafür werden Sie bezahlt, dafür bekommen Sie 24.000 fl., 
das müſſen Sie machen! (Rufe links: Wir haben das Geſetz nicht 
gemacht!) 

Gem.-Rath Jedliékla: Der Herr Bürgermeiſter hat ſoeben 
erklärt, daſs er bei der Cenſur nur die verletzenden Stellen elimi— 
niert hat. Nun habe ich in der vorletzten Sitzung eine Inter— 
pellation wegen Beſchädigung eines Wirtes durch die Gasgeſell— 
ſchaft eingebracht und habe in dieſer Interpellation mehrere An— 
fragen geſtellt, darunter eine beiläufig dahin, ob der Herr Bürger— 
meiſter geneigt iſt, die Intereſſen der Steuerzahler gegenüber der 
Gasgeſellſchaft zu vertreten. Das hat der Herr Bürgermeiſter 
jedenfalls auch eliminiert, weil im Protokolle nichts davon vor— 
kommt. (Widerſpruch rechts.) Ich bitte, ſo iſt es, ich lüge nicht, 
Herr Bürgermeiſter! 

Mürgermeiſter: Ich kann dem Herrn Gemeinderathe nur 
erklären, dafs ich in dieſer Interpellation nicht die geringfte An— 
derung vorgenommen habe. 

Gem.-Nath Jedliéka: Dieſe Anfrage iſt eliminiert worden, 
denn im Protokolle iſt ſie nicht zu finden! 

Würger meiſter: Ich werde über den Gegenſtand Erhebungen 
pflegen und dann darüber berichten. (Rufe links: Da herrſcht die 
Willkür, das find zweierlei Geſchäftsordnungen!) 

Wir ſchreiten zur Tagesordnung und ich erſuche den Herrn 
Gem.⸗Rath Müller zum Referate. 

30. (8575.) Referent Gem.-Rath Joſef Müller: Bei⸗ 
lage 262. Dieſes Referat behandelt ein Project für die Erbauung 
eines Reſervoirs zur Waſſerverſorgung der hoch gelegenen Theile 
des XVIII. und XIX. Bezirkes, und zwar auf dem ſogenannten 
kleinen Schafberge in Dornbach im XVII. Bezirke. Die bezüglichen, 
vorzüglich gearbeiteten Pläne liegen hier zur Einſicht der Herren 
Gemeinderäthe auf und ich bitte, dieſelben hier anzusehen. 

Den Herren iſt bekannt, daſs das ganze Territorium Wiens 
behufs der Waſſerverſorgung in drei Zonen getheilt iſt, und zwar 
in die ſogenaunte Niederdruck-, Mitteldruck und Hochdruckzone. 

Die Niederdruckzone wird durch den natürlichen Druck aus 
dem Reſervoir am Roſenhügel verſorgt und es iſt infolge der 
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Vergrößerung des zu verſorgenden Territoriums auch hier eine 
Erweiterung geplant und bereits vom Gemeinderathe genehmigt. 
Die Verſorgung der Niederdruckzone iſt alſo bereits geſichert. Die 
Mitteldruckzone iſt jene welche ſich zwiſchen der Niederdruck und 
Hochdruckzone erſtreckt, jene Zone, welche die dichter bevölkerten 
Theile der ehemaligen Vororte umfaſst. Dieſe Mitteldruckzone ſoll 
durch zwei Reſervoirs verſorgt werden, und zwar ein Reſervoir 
auf der Realität der ſogenannten Windmühle, welches bereits vom 
Gemeinderathe genehmigt und im Baue begriffen iſt. 

Das zweite Reſervoir iſt jenes, über welches ich heute zu 
referieren habe. Es iſt dies das Reſervoir auf dem ſogenannten 
kleinen Schafberge, die Herren, welche die Gegend von Gerſthof kennen, 
werden auch die Gegend, wo ſich der Gerſthofer Friedhof befindet, kennen, 
in unmittelbarer Nähe dieſes Friedhofes, an dem öſtlichen Theile, 
wo bereits der Abhang gegen Hernals hinunter führt, iſt ſeitens 
des Gemeinderathes beſchloſſen worden, eine Realität zum Zwecke 
der Erbauung dieſes Reſervoirs anzukaufen. Nun kommt die Vor— 
lage des Reſervoirs ſelbſt. Dasſelbe hat die Aufgabe, einen größeren 
Diſtrict mit Waſſer zu verſehen, und zwar iusbeſondere dus höher 
gelegene Währing, Weinhaus, Pötzleinsdorf, Gerſthof, Sievering 
und Grinzing. Die Druckverhältniſſe ſind, wie gejagt, ſolche, dass 
die dichteſt bevölkerten Theile dieſer Vorortegemeinden mit Waſſer 
verſorgt werden können. 

Die Situation iſt eine derartige, dass die Entfernung dieſes 
Reſervoirs von dem Reſervoir auf der Windmühlrealität 3400 m 
beträgt, und wird die Zuführung von dieſem Reſervoir mit einer 
Rohrleitung, welche eine Dimenſion von 685 mm, das find 26”, 
hat, beſorgt. Die Geſchwindigkeit, mit welcher das Waſſer in dieſes 
Reſervoir zufließt, iſt ziemlich groß. Es find 0˙9 m pro Secunde. 
Infolge dieſer Geſchwindigkeit und des Querſchnittes der Rohr⸗ 
leitung, welche die Zuführung in dieſes Reſervoir ermöglicht, wird 
eine Quantität von circa 0˙3 m? genau 03317 ms pro Secunde 
befördert, das gibt eine Quantität von 28.658·88 ms, reſpective 
504.396 Eimer pro Tag. Es wird die Zuführung des Waſſers in 
dieſes Reſervoir auf zweierlei Wegen geſchehen, und zwar erſtens 
direct aus der Pumpſtation an der Hütteldorferſtraße bei der Gummi— 
fabrik, andererſeits auch direct aus dem Reſervoir der Windmühle. 
Nachdem die Pumpſtation das Reſervoir auf der Windmühlrealität 
und dieſes Reſervoir zu verſorgen hat, müſſen die Maſchinen unter 
gleichem Drucke arbeiten. Nachdem die Entfernung zu dieſem Reſer— 
voir eine größere iſt, muſs auch auf den ſogenannten Druckverluſt 
Rückſicht genommen werden. Derſelbe beträgt 636 m, daher rund 
6 ½ m. Daraus ergibt ſich die Höhenlage dieſes Reſervoirs gegen- 
über der Höhe des Waſſerſpiegels in der Windmühlrealität. Die 
letztere hat einen Waſſerſpiegel in der Höhe von 274 m über dem 
adriatiſchen Meere oder, auf den Pegel von Wien an der Ferdinands— 
brücke bezogen, von 117˙183 m. Da nun der Druckverluſt 6 ½ m 
beträgt, jo muſs, um die Maſchinen gleichmäßig in der Pumpſtation 
zu belaſten, der Waſſerſpiegel um ſo viel niedriger ſein, daher eine 
Höhe von 267 m haben. Das iſt immerhin eine Höhe des Waſſer— 
ſpiegels, welche für die Verſorgung der dicht bevölkerten Ortſchaften 
hinreicht. Der Ausfluſs des Rohres von dem Reſervoir auf der 
Windmühle geſchieht, wie die Herren hier fehen, von dem Waffer- 
ſpiegel in einer Tieſe von 41m. Es kann daher das Waſſer direct 
durch die eigene Schwere von dem Reſervoir des Roſenhügels in 
dieſes Reſervoir hineinfließen. Der Faſſungsraum dieſes Reſervoirs 
beträgt — wenn man die Höhe des Waſſerſtandes von 5 m mit 
dem Flächeninhalte multipliciert — 18.232 m? oder 322.183 Eimer. 
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Wenn wir zu dieſem Faſſungsraume noch die anderen Reſervoirs 
dazu nehmen, und zwar das Roſenhügel-Reſervoir mit 120.087 ms, 
das Wienerberger Reſervoir mit 36.046 ms, das Schmelzer Reſervoir 
mit 36.850 ms, das Laaerberg-Reſervoir mit 2370 ms, das Wind- 
mühl⸗Reſervoir mit 28.808 ms, daher die ganze Magazinierung 
in den ſämmtlichen Reſervoirs 263.093 m? beträgt oder, auf Eimer 
umgerechnet, 4,649.193 Eimer. Das iſt ein Quantum, welches 
hinreicht, um für einige Tage auf eine nicht ſehr lange Zeit, wenn 
irgendwo ein Gebrechen entſteht, die Verſorgung der Stadt Wien 
nicht vollkommen zu unterbrechen. 


Bezüglich des Projectes ſelbſt möchte ich mir Folgendes zu 
bemerken erlauben: Wie die Herren aus dem Querprofile auf 
Blatt J erſehen, liegt das ganze Reſervoir tief in der Erde drin, 
jo daſs der Waſſerſpiegel noch immer und in allen feinen Theilen 
unter dem natürlichen Terrain gelegen iſt, daher auch die Be— 
dingung des Friſchhaltens dadurch erfüllt iſt. Das Außere dieſes 
Reſervoirs iſt, wie die Anſicht hier zeigt, ganz conform gehalten 
mit dem Waſſerbauten, welche die Gemeinde Wien bereits aus⸗ 
geführt hat, und es iſt gleich an dem Charakter derſelben zu er- 
ſehen, daſs das ein Bauwerk iſt, welches zur Waſſerverſorgung 
von Wien errichtet iſt. 


Die innere Einrichtung ſoll ebenfalls nach dem Muſter der 
beſtehenden Reſervoirs, welche ſich auch bei den bisherigen Aus— 
führungen immer bewährt hat, hergeſtellt werden. Aus dem Grund— 
riſs auf Blatt II werden Sie erſehen, dafs das Reſervoir durch 
die hier gelb bezeichnete Mauer in zwei Theile getheilt iſt 


vor ſich gehen kann, ohne daßs das ganze Reſervoir von Waſſer 
entblößt iſt. Dann ſehen ferner die Herren auch Quermauern ge— 
zogen, jo daſs das Waſſer, welches hier hineingeführt wird, einen 
gewiſſen circulierenden Weg beſchreiben muſs, daher immer in 
Bewegung erhalten bleibt, was unbedingt nothwendig iſt, um das 
Waſſer in friſchem Zuſtande zu erhalten. Auch ſind hier, wie aus 
dem Längenprofile zu erſehen iſt, ſogenannte Entlüftungsſchächte 
angebracht, wo die Luft circuliert und herausgetrieben wird, um 
eine gleichmäßige, kalte Temperatur zu erzielen. Außerdem iſt zur 
Beleuchtung der Schächte in den Gewölben ein Raum ausgelaſſen, 
welcher mit Glas überdeckt iſt, um den Innenraum ausgiebig zu 
beleuchten. Die Pfeiler, welche hier vorkommen und in den Plänen 
mit blauer Farbe laſiert erſcheinen, ſollen aus ſehr hartem Stein 
ausgeführt werden; es iſt angenommen worden, dass es aus 
Gmündner Granitſteinen oder. aus einem dieſem gleichwertigen 
Stein geſchehen ſoll. 


Um die conſtante Beaufſichtigung des Zufluſſes des Waſſers 
zu erſparen, ſind beim Einfluſſe ſogenannte „Schwimmer“ ange— 
bracht. Sie ſehen ſie an dem Plane dort, „ſelbſtthätige Schwimmer“, 
welche, wenn ein gewiſſer Waſſerſtand erzielt iſt, das Zufluſsrohr 
zuſperren, daher kein Ausfluſs mehr erfolgen kann. Wenn der 
Waſſerſpiegel infolge der Abgabe von Waſſer ſinkt, ſinkt auch 
gleichzeitig der ſogenannte Schwimmer, öffnet das Rohr und der 
Zufluss kann ungehindert ſtattfinden. Dieſe mechaniſche Einrichtung 
iſt deshalb, um nicht continuierlich Kräfte zur Beaufſichtigung 
zu benöthigen. Gleichzeitig iſt auch vorgeſorgt für den Fall, als 
irgendein Gebrechen in der Rohrleitung entſtehen ſollte, dais 
nicht eventuell eine beträchtliche Quantität Waſſer aus dem Reſervoir 
zurückfließt und an dem Orte des Gebrechens herausfließt; es 


Es 
ſoll dieſes Reſervoir zwei Theile erhalten, damit die Reinigung Ä 
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brechen entſteht, durch die Schwere des Waſſers im Reſervoir 
geſchloſſen werden, fo daſs ein Abfluſs des Waſſers in die Rohr— 
leitung zurück nicht ſtattfinden kann. 


Dann ſind auch ſogenannte Ausläſſe geplant, welche dazu 
dienen, die Reinigung vorzunehmen. Wenn einer von dieſen zwei 
Theilen gereinigt werden ſoll, werden dieſe Ausläſſe geöffnet und 
es wird das Waſſer aus dieſem Theile des Reſervoirs entfernt. 
Auch find Ausläſſe deshalb angeordnet, dass, falls die Schwimmer 
undicht werden, d. h., falls wenn der Waſſerſpiegel ſchon in der 
Maximalhöhe ſich vorfindet, die Sperrung nicht erfolgt, doch immer 
ein Ausfluſs ſtattfindet. Damit am Ende nicht eine Überſchwem— 
mung im Reſervoir ſtattfindet, iſt in gewiſſer Höhe ein Rohr an- 
gebracht, durch welches der Abfall wird ermöglicht werden. Sie 
ſehen, daſs für alle Eventualitäten Sorge getragen wurde. 

Nun möchte ich noch erwähnen, dafs, wie Sie auf einem dieſer 
Pläne ſehen, auch ein ſogenanntes Aufſichts- oder Wächterhäuschen 
angebracht wird. Dasſelbe koſtet 7500 fl. Es iſt nothwendig, 
dass dieſes Reſervoir unter conſtanter Beaufſichtignung ſich befindet, 
wie das überall iſt. In dem Aufſichtshäuschen ſoll eine kleine 
Wohnung für den Aufſeher und für einen Diener und die Tele— 
graphenſtation ſich befinden. Wenn Sie auf dem Plane nachſehen, 
werden Sie es finden. 

Die Koſten betragen für den Bau dieſes Reſervoirs 420.000 fl., 
für das Wächterhäuschen, wie ich bereits geſagt habe, 7500 fl., 
in Summa 427.500 fl. Dazu kommt ein Betrag von 2175 fl. 
für die Anſchaffung von ſogenannten Fagonröhren, welche ſeparat 
beſtellt werden müſſen, daher als Totalſumme der Betrag von 
429.675 fl. herauskommt. 

Dieſelbe ſoll nun durch die Einſetzung eines Betrages für 
das Jahr 1895 gedeckt werden, nachdem jetzt erſt die Arbeiten be— 
gonnen werden. Ich möchte noch eines bemerken. Es wird viel— 
leicht intereſſant ſein, zu wiſſen, wie ſich die Preiſe für die ein— 
zelnen Reſervoirs gegenſeitig ſtellen. Für dieſes Reſervoir wird 
ſich mit Berückſichtigung des erwarteten Nachlaſſes der Cubikmeter auf 
18 fl. 40 kr. ſtellen. Der bezügliche Preis für das Roſenhügel— 
Reſervoir hat ſich mit 16 fl. 49 kr. herausgeſtellt, er iſt alſo 
etwas geringer, weil dieſes Reſervoir viel größer iſt. Je kleiner 
nämlich das Object iſt, deſto größer iſt dann der Preis. In 
dieſem Sinne weiſen auch die anderen Reſervoirs einen ziemlich 
gleichen Betrag aus, und zwar das Reſervoir am Wienerberge 19 fl. 
63 kr., das auf der Schmelz 18 fl. 10 kr., das am Lanerberge 
16 fl. 51 kr., das Windmühl-Reſervoir 16 fl. 52 kr. Sie 
ſehen alſo, daſs ſich die Einheitsziffer für den Cubikmeter nahezu 
in einem gleichen Niveau bewegt. Die Fertigſtellung dieſes Reſer— 
voirs ſoll gleichzeitig mit dem Fertigſtellungstermin des Reſervoirs 
auf der Windmühlrealität geſchehen; am 1. Auguſt 1896 ſoll auch 
dieſes Reſervoir fertig werden, und es ſollen dann dieſe vorbeſagten 
Diſtricte mit Waſſer verſehen werden. Ich erſuche daher um die 
Annahme des den geehrten Herren vorliegenden Antrages. Derſelbe 
lautet (liest): 

„1. Es ſei das Project nach den vorliegenden Plänen mit 
dem Koſtenanſchlage von 427.500 fl. für den Bau des Reſervoirs 
und Wächterhauſes und mit dem Erforderniſſe von 2175 fl. für 
die guſseiſernen Fagonröhren, zuſammen von 429.675 fl. zu 


genehmigen. 


2. Die auflaufenden Koſten ſeien bei Gruppe VI, Rubrik XXVI6 f 


ſind ſogenannte Sperrklappen angebracht, welche, falls ein Ge⸗„Reſervoirbauten“ zu verrechnen und ſei die nach dem Bau⸗ 
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programme pro 1895 entfallende Quote von 200.000 fl. im 
Präliminare pro 1895 einzuſtellen.“ 

Gem.-Rath Wünſch: Es iſt gewiss freudigſt zu begrüßen, 
daſs uns endlich einmal dieſes Project vorliegt, welches, wenn es 
ausgeführt iſt, was allerdings erſt im Jahre 1896 ſtattfinden 
ſoll, einem großen Theile des XVIII. und XIX. Bezirkes, der 
heute noch der Waſſerverſorgung entbehrt, dieſen Segen wird zu— 
kommen laſſen können. Aber es iſt ebenſo bedauerlich, das ein 
großer Theil dieſer Bezirke, des XVIII. und XIX. Bezirkes, noch 
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Beamter dieſer Abtheilung zu ſein, über 20 Ingenieure thätig, 
und dieſe Ingenieure waren nicht faul; es iſt ſehr fleißig gearbeitet 
worden. Jetzt iſt beinahe ſchon die Hälfte des Rohrnetzes, wie es 
im Jahre 1874 gelegt wurde, auch ſchon gelegt, im nächſten Jahre 
wird noch ein erheblicher Theil gelegt werden. Es iſt auch eine 
Pumpſtation zu bauen, die kein Vorbild hat, die Original iſt, 
etwas, was nach den neueſten Erfahrungen gemacht wird, und in 
Dimenſionen, wie man es nicht gewohnt iſt, wo es ſich darum 
handelt, eine Waſſerleitung zu ſchaffen, die nicht mit natürlichem 


nicht in der Lage ſein wird, von dieſem Reſervoir, welches Sie 
hier planen, geſpeist zu werden. Insbeſondere ſind es die höher 
gelegenen Theile von Pötzleinsdorf, Neuſtift und Salmannsdorf, 
welche nach wie vor des Segens einer Waſſerleitung entbehren 
werden. Ich will nur beiſpielsweiſe an den Zuſtand erinnern, welcher 
derzeit in der Julien und Bergſtraße in Pötzleinsdorf herrſcht. Dort 
alſo, wo über den Sommer hunderte von Wienern ihre Erholung 
ſuchen, ſind die Bewohner ausſchließlich auf ihre Hausbrunnen 


Drucke allein arbeitet, ſondern wo der natürliche Druck und der \ 
künſtliche Druck combiniert werden müſſen. Das iſt, wie jedem . 
Techniker klar iſt, eine außerordentliche Schwierigkeit. Denn es iſt 8 
viel leichter, eine Waſſerleitung zu bauen, entweder nur mit — 
natürlichem Drucke oder nur mit Pumpen, als eine ſolche Com⸗ 2 
bination, wie fie hier durch die Verhältniſſe eben geboten war 
und auch gemacht worden iſt. Auch die Projecte für dieſe Pump⸗ 

ſtationen find in dieſem Bureau gemacht worden, ebenſo jenes für 


angewieſen. Dieſe Hausbrunnen verſiegen jedoch im Sommer zu— 
meiſt wegen der großen Höhenlage. Die Leute in dieſen beiden 
Straßen ſind alſo nur auf den einzigen öffentlichen Auslaufbrunnen 
angewieſen. Dieſer Auslaufbrunnen iſt derart belagert, dafs die 
Parteien ſogar überwachen, damit nicht der eine oder der andere 
mehr Waſſer entnimmt als zum unmittelbaren Trinkbedarfe noth- 
wendig iſt. Ebenſo find die Zuſtände in Nenſtift, wo nicht einmal 
das nöthige Waſſer da iſt, um das Vieh zu tränken. College 


Steiner wird mir die Richtigkeit des Geſagten beſtätigen. 


Es iſt alſo bekannt, dafs zur Abhilfe gegen dieſe Miisitände 
die Erbauung des Reſervoirs für die dritte Zone unbedingt 
nothwendig iſt. Sie ſehen, dafs wir, nachdem bereits die Pläne 
vorliegen, noch zwei Jahre warten müſſen, ehe der Bau ſelbſt 
vollendet iſt. Ich glaube daher, es iſt zeitgemäß, heute zu ver— 
anlaſſen, daſs das löbliche Bauamt aufgefordert werde, unver— 
züglich die Pläne für die Erbauung jenes Reſervoirs vorzulegen, 
welches für die dritte Zone nothwendig iſt. 

Ich erlaube mir demgemäß an die Herren die Bitte zu 
richten, Sie mögen nachſtehenden Antrag annehmen: „Das 
Bauamt wird aufgefordert, die erforderlichen Vorarbeiten für die 
Erbauung des Reſervoirs am Michaelerberge für die III. Zone 
unverzüglich in Angriff zu nehmen und die betreffenden Pläne 
mit thunlichſter Beſchleunigung dem löblichen Stadtrathe vorzulegen.“ 

(Während vorſtehender Rede hat Vice-Bürger— 
meiſter Dr. Richter den Vorſitz übernommen.) 

Gem.-Nath Noſenſtingl: Fürchten Sie nicht, dass ich Sie 
mit meritoriſchen Ausführungen beläſtigen werde. Ich möchte nur 
eine Pflicht der Gerechtigkeit hier üben und aufmerkſam machen, 
auf welche Art derartige Pläne, wie ſie Ihnen hier vorliegen, 
entſtehen. 

Ich begreife, daſs die Bewohner der Vororte eine ungeheure 
Ungeduld entwickeln, um endlich auch das Waſſer zu bekommen, 
das ihnen geſpendet wird, wie es möglich iſt. Ich glaube, es 
wird nicht ſchaden, wenn die Herren Vertreter der äußeren Bezirke 
hier hören und ihren Mitbürgern draußen mittheilen, daſs niemals 
— ich kann das behaupten — im Wiener Stadtbauamte ſo 
energiſch gearbeitet worden iſt, wie gerade in dieſer Angelegenheit. 
Ich will nur ein paar Ziffern nennen. Zu Arbeiten in demſelben 
Umfange wie jetzt, alſo zur Legung des Rohrnetzes, Errichtung 
von Pumpſtationen und Reſervoirs waren im Zeitraume von 
1869 bis in die Siebzigerjahre, in welcher Zeit ich die Ehre hatte, 


das Reſervoir. Meine Herren! Alle dieſe koloſſalen Arbeiten, die 
Millionen koſten, ſind gemacht worden von — ſage — einem 
Oberingenieur und vier Diurniſten. Das war das ganze Perſonal. 
Ich kann Sie verſichern, ich war wiederholt in dieſem Bureau, 
habe dieſe Arbeiten fortwährend verfolgt und mit meinem Freunde 
und ehemaligen Collegen wiederholt darüber geſprochen. 

Ich bin alſo genau unterrichtet, und der Herr Referent wird, 
glaube ich, beſtätigen, was ich hier ſage. Es iſt in einer Weiſe 
gearbeitet worden, wie man es eigentlich nicht verlangen ſollte. Es 
iſt, wie der Wiener ſagt, nicht mehr ſchön, was hier verlangt worden 
iſt. Es iſt gearbeitet worden mit Aufbietung aller Kräfte. Es iſt 
Sonntag gearbeitet worden und in die Nacht hinein gearbeitet 
worden. Und ich glaube nun, Sie werden mir zuſtimmen, wenn 
ich einen recht beſcheidenen Antrag ſtelle, nämlich denjenigen, welche 
dieſe Arbeit geleiſtet, die Anerkennung auszusprechen. Ich bitte Sie 
darum, es iſt das allergeringſte, was der Gemeinderath gegenüber 
einer ſolchen koloſſalen Leiſtung ausſprechen kann, Ich glaube, der 
Herr Referent und Sie alle werden meinem Antrage zuſtimmen 
und ihn annehmen. 

Gem.-Nath Eigner: Ich begrüße dieſes Project mit Freude, 
indem endlich darangegangen wird, die ehemaligen Vororte, die 
höher gelegenen äußeren Bezirke, mit Waſſer zu verſorgen. Ich 
will über das Project nichts Näheres ſagen und nur über einen 
Gegenſtand ſprechen, nämlich über das Aufſichtsgebäude. 

Dieſes Aufſichtsgebäude koſtet 7500 fl. und beſteht aus zwei 
Küchen, zwei Zimmern, ein Cabinet, ein Telegraphenzimmer und 
ein Magazin. Es iſt nicht ein Hochparterre, man kann es ein Halb- 
hochparterre nennen; es iſt nämlich von der Kellerſohle bis zum Parterre⸗ 
Fenſterſtock 2:80 m hoch; wenn man von den 2˙80 m auf das Niveau 
1˙25 m abzieht, fo bleiben 1˙55 m. Dort iſt das natürliche Niveau. 
Mithin iſt die Kellerſohle vom Niveau 1˙55 m tief. Wenn Sie dieſe 
1:55 m umrechnen, find fie gleich 4° 11“ das ift circa 5“. 5“ Tiefe 
vom Niveau hinunter nimmt man aber bei einem gewöhnlichen 
Baue ols Fundament an. Hier bei dieſen Plan ſind nicht alle 
Räume unterkellert, ſondern nur der mittlere Raum: Küche, 
Telegraphenzimmer und Cabinet. Ich beantrage nun, daſs 
alle Räume dieſes Gebäudes, die bewohnt werden, unterkellert 
werden, und zwar aus dem Grunde, weil dieſes Gebände allen 
Witterungseinflüſſen ausgeſetzt iſt, indem es hoch und von allen 
Seiten frei liegt. Da ſoll nun noch die Erdfeuchtigkeit einwirken. 
Durch die Niederſchläge wird das Erdmaterial ſehr feucht ſein, und 
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das Gebäude, das Mauerwerk wird von der Näſſe durchdrungen; 
es wird alſo die Näſſe über den Fußboden hinaufziehen und die 
bewohnten Räume werden mit der Zeit in ſanitärer Beziehung 
ſchlecht fein. 

Ich glaube, nachdem dieſes Gebäude ohnehin 7500 fl. koſtet, 
und die Erdaushebungen nur 155 m = 5 betragen würden, fo 
macht dies auch nicht viel aus, weil auch die Verführung des 
Erdreiches nicht nothwendig iſt. Es kann dasſelbe ganz in der Nähe 
planiert werden. Man ſoll doch, wenn man ſchon ein Gebäude 
errichtet, dies ordentlich bauen, damit der Wächter oder Telegraphiſt, 
der dort ſein wird, eine geſunde Wohnung hat, und ich erlaube mir 
daher den Antrag zu ſtellen, das Aufſichtsgebäude bei der Erbauung 
des Waſſerreſervoirs im XVIII. Bezirke ganz zu unterkellern, damit 
es trocken bleibt und den ſanitären Anforderungen entſpricht. 

Ich glaube, dieſem Antrage können Sie vollkommen zuſtimmen. 
Es liegt nichts daran, nachdem das Reſervoir 430 bis 440.000 fl. 
koſtet, wenn Sie noch 200 bis 300 fl. mehr für die Unterkellerung 
ausgeben. Dieſer Mehrbetrag iſt jo gering, dafs man gar nicht 
darüber zu ſprechen braucht. Dafür haben Sie aber das Gebäude ſo 
erbaut, dafs es nicht heute oder morgen heißen kann, das Gebäude 
kann nicht bewohnt werden, und Sie dann vielleicht einen Stock 
aufſetzen oder ein neues Gebäude hinbauen müſſen. Ich glaube 
alſo, Sie ſollten meinem Antrage zuſtimmen. 

Gem.-Nath Hebaſtian Grünbeck: Selbſtverſtändlich werde 
ich den Antrag des Herrn Collegen unterſtützen; aber es wird hier 
gejagt, dafs es eine Niederdruck, Mitteldruck- und Hochdruckzone 
gibt; nun haben wir in unſerem Bezirke zum großen Theile die 
Niederdruckzone, wir kriegen aber doch kein Waſſer. Was nützen 
uns die wunderbaren Pläne, wenn die Unternehmung, welche die 
Anbohrungen hat, nicht ein biſschen ſchärfer ins Zeug geht? Bei 
uns in Hernals werden nur vier bis fünf Anbohrungen pro Tag 
gemacht. Wo kommen wir da hin? Das Reſervoir wird vielleicht 
fertig ſein und das Waſſer iſt nicht einmal in der Niederdruckzone 
eingeleitet. Es iſt zu bedauern, dass die Anbohrungen in fo laxer 
Weiſe gemacht werden. 

Ich habe vor kurzem den Herrn Bürgermeiſter in einer Art 
Interpellation erſucht, es möge ein bisschen raſcher vorgegangen 
werden, aber bis heute iſt nichts geſchehen. Ich weiß nicht, mußs 
man vielleicht die Protection einiger Stadträthe dazu haben, damit 
man endlich die Anbohrung bekommt? So kann es nicht weiter 
fortgehen und ich erſuche daher den Herrn Bürgermeiſter, zu veran— 
laſſen, daj3 dieſe Actiengeſellſchaft mehr Leute aufnimmt. Andere 
müſſen auch mehr Leute anſtellen, und die Geſellſchaft iſt ver- 
pflichtet, mehr Leute aufzunehmen und nicht mit ein bis zwei 
Partien Arbeitern, wie der Wiener ſagt, herumzuwurſtelu. 

Ich möchte alſo den Herrn Vorſitzenden erſuchen, der Geſell— 
ſchaft ein biſschen den Standpunkt klar zu machen, damit wir nicht 
weiter von ihr zum beſten gehalten werden. Zeit iſt Geld und 
auch die Commune verliert dabei, weil nach der Einleitung jeder 
bezahlen mußs. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich möchte dem Herrn 
Redner bemerken, dafs die Anbohrungen nach der Reihenfolge der 
Anmeldungen erfolgen und daj8 nach dem Berichte, der geſtern 
vorgelegt wurde, 30 bis 40 Anbohrungen täglich ſtattfinden. 
(Gem.⸗Rath Grünbeck: Im ganzen Bezirke Hernals ſind nur 
vier Anbohrungen!) 

Gem.-Nath Stehlik: Meine Herren! Bei der Einverleibung 
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Waſſer, Communicationen, Beleuchtung ꝛc. zu ſchaffen. Nun bin 
ich nicht ganz einverſtanden mit dem, was die Herren von jener 
Seite geſprochen haben, nämlich mit dem Lobe und Gott weiß 
was alles. Damit macht man gar nichts! Dieſes Waſſerreſervoir 
hätte ſchon voriges Jahr begonnen werden können. Das ſind keine 
Ausreden mit dem hohen und minderen Druck, dajs heute erſt 
unſere Ingenieure geſcheit geworden ſind. Wir haben viel an— 


ſtändigere und beſſere Waſſerleitungen in der Welt, wo Sie viel— 


leicht lernen können, jo daßs fie heute nichts erfunden haben. 
Deshalb hätte man nicht ſo viele Jahre warten müſſen und wäre 
es nicht nothwendig, daſs die Vororte erſt im Jahre 1896 das 
Waſſer bekommen. Voriges Jahr iſt der Grund bei der amerika— 
niſchen Windmühle gekauft worden; ich habe mich damals dafür 
ſehr intereſſiert. Man hat ihn horrend theuer bezahlt. Und heuer 
im Sommer hat man erſt mit dem Baue begonnen. Hätte man 
nicht früher beginnen können, für die Vororte zu ſorgen? Sie 
haben es ſchon gewuſst und auch der Herr Bürgermeiſter, dass 
dieſe Waſſeralmquelle gefunden iſt. Das iſt ja keine Neuigkeit 
mehr. Wir haben gewuſst, dafs wir Waſſer bekommen; und wenn 
wir es nicht bekommen hätten, hätten Sie die Donau anpumpen 
müſſen, wie es der Herr Baudirector ſchon vor ſechs Jahren 
wollte. Man hat alſo gewufst, daſs man, wenn man die Donau— 
leitung nicht braucht, eine Hochquellenleitung mit Pumpſtationen 
bekommt. Es iſt ja nichts daran an der ganzen Geſchichte. Was 
man für die amerikaniſche Windmühle braucht, braucht man auch 
dafür. Es iſt ein Unſinn, daſs man heute hier eine Lobhudelei 
vornimmt. Verfault iſt die Zeit, ſo ſagen Sie lieber den Be— 
wohnern! Voriges Jahr iſt der Grund verkauft worden, ſtehen 
haben Sie ihn laſſen und nichts gemacht! Braucht man zwei 
Jahre, um einen ſolchen Plan zu machen? Wenn die Ingenieure 
ſo lange brauchen, dann mußs ich ſagen, da proteſtiere ich ein 
anderesmal bei der Einverleibung der Vororte, wenn man wieder 
dieſelben Ingenieure nimmt. Sie waren und ſind es der Bevölkerung 
längſt ſchuldig, ihr Waſſer und Communicationen zu geben, und 
heute bringen die Herren von dieſer Seite ſolche Dinge vor. 
Warum? Weil Sie es in den Wählerverſammlungen brauchen. 
(Widerſpruch rechts.) Das iſt der ganze Witz, weiter gar nichts. 

Gem.⸗Nath Steiner: Ich werde ſelbſtverſtändlich bei dieſem 
Referate über techniſche Ausarbeitung nicht ſprechen, weil ich kein 
Techniker bin, verkenne aber durchaus nicht die großen Schwierig: 
keiten, mit denen das Bauamt mit Rücklicht auf die territorialen 
Verhältniſſe in den ziemlich hoch gelegenen Vorortegemeinden zu 
kämpfen hat. Aber ich muſs mir an den Herrn Referenten eine 
Frage zu ſtellen erlauben, wobei ich um beſtimmte Antwort bitte. 

Es werden nämlich bei uns draußen jetzt die Waſſerleitungs⸗ 
rohre gelegt und heute ſteht auch auf dem Referate, dafs die höher 
gelegenen Gebietstheile des XVIII. und XIX. Bezirkes durch Er— 
bauung dieſes Reſervoirs mit Waſſer verſorgt werden ſollen. Ich 
erinnere mich aber auch ganz gut, dafs vor ungefähr anderthalb 
Jahren — wenn ich mich nicht irre — derſelbe Herr Referent 
referiert hat, dafs zuerſt am Fuße des Kahlenberges ein Reſervoir 
erbaut werden ſoll, bevor wir mit Waſſer verſorgt werden können. 
Ich würde mir daher an den Herrn Referenten die Bitte erlauben, 
mir zu ſagen, ob durch die Erbauung dieſes Reſervoirs die höher 
gelegenen Gebietstheile in Währing und im XIX. Bezirke mit 
Waſſer verſorgt werden können, oder ob noch in dieſem Jahr⸗ 
hundert das zweite Reſervoir erbaut wird, damit wir endlich 


der Vororte mit Wien hat man den Vororten verſprochen, baldigft | Waſſer bekommen? Ich ſchließe mich aber vollſtändig den Aus- 
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führungen des Herrn Collegen Wünſch an. Bezüglich der De 
merkung des Collegen Grünbeck, daßs die Actiengeſellſchaft 
langſam arbeitet, erkläre ich dem Herrn Collegen Grünbeck, 
dajs die Actiengeſellſchaft noch cavaliermäßig arbeitet, gegenüber dem 
Contrahenten Sikora. Das, Herr Bürgermeiſter, ſpottet jeder 
Beſchreibung. Unzählige Anzeigen von Seite des Magiſtrates, von 
Seite der Bezirksvertretung, und es iſt keine Abhilfe getroffen 
worden. Es ſind unzählige Pferde verunglückt und in die Cunetten 
und Gräben geſtürzt, Straßen werden aufgeriſſen und des Nachts 
iſt daſelbſt nicht beleuchtet, es muss durch Gemeindeorgane be— 
leuchtet werden. Über alle dieſe Vorfälle wurden Anzeigen erſtattet, 
ich weiß nicht, was mit denſelben geſchehen iſt. Nun wird mir 
mitgetheilt, daßs bereits derartige rückſichtsloſe Contrahenten von 
Seite eines magiſtratiſchen Bezirksamtes beſtraft wurden, daſs man 
aber im Stadtrathe immer die größtmögliche Milde walten läſst 
und die Strafe herabſetzt. Das ſollte man, meine Herren, nicht 
thun gegenüber von Contrahenten, welche ihrer Verpflichtung nicht 
nachkommen, ſondern derjenige, welcher eine Verpflichtung über⸗ 
nimmt und derſelben nicht nachkommt, ſoll rückſichtslos beſtraft 
werden. 

Nun bitte ich den Herrn Referenten, mir die Frage zu be⸗ 
antworten, ob meine Anſicht richtig iſt oder nicht? 

Referent: Bezüglich der Anfrage des Herrn Collegen Steiner 
antworte ich Folgendes: Es war nach dem urſprünglichen General— 
projecte bezüglich der Vertheilung des Waſſers an die angegliederten 
Vororte, über welches ich referiert habe, ein Reſervoir auf dem 
Kahlenberge geplant; es war auch die ganze Eintheilung eine etwas 
andere, als wie ſie zur Durchführung gelangt iſt. Es iſt infolge 
deſſen das Reſervoir auf dem Kahlenberge nicht nothwendig, um 
die Waſſerverſorgung in den höher gelegenen Vororten zu er— 
möglichen. Die Herren wiſſen, daſs im Stadtrathe der Antrag 
geſtellt worden iſt, das Waſſer auch über die Mitteldruckzone fo 
weit einzuführen, als es der Druck geſtattet. Es wird daher heute 
von der Mitteldruckzone auch ein Territorium verſehen, welches 
eigentlich in die Hochdruckzone gehört, und zwar ſo weit, als der 
Druck noch ausreicht. An der Grenze des Mitteldruckes iſt noch 
eine Druckhöhe von drei Atmoſphären, d. h. nachdem eine Atmo- 
ſphäre bei dem Waſſer gleich 10 m hoch iſt, 30 m hoch; es ſteigt 
das Waſſer an der Niederdruckzone noch 30 m in die Höhe, um 
die drei Stock hohen Häuſer mit Waſſer zu verſehen, jo daſs alſo 
eine gewiſſe Ausnützung der Curve jetzt möglich iſt. Dieſe Diſtricte 
werden nach Herſtellung dieſes Reſervoirs auch mit dem Waſſer 
von dem Windmühl⸗ und von dem Schafberg-Reſervoir verſehen. 
Die Mitteldruckzone reicht in Pötzleinsdorf etwa bis zur Kirche, 
d. h. von dieſem Reſervoir werden noch die Häuſer, die in der 
Pötzleinsdorfer Hauptſtraße gelegen ſind, verſehen. 

Wenn Sie von der Pötzleinsdorfer Kirche eine Horizontale 
ziehen — denn die Straße iſt anſteigend — fo werden alle Hüufer, 
welche an der Hauptſtraße gelegen und auch höher gelegen ſind, bis 
zur Höhe der Cote der Kirche mit Waſſer verſehen werden können. 

Dasſelbe iſt der Fall in Sievering. In Sievering geht das 
Waſſer von dieſem Reſervoir bis zur Kirche. Wenn Sie daher 
wieder eine Horizontale in der Höhe der Kirche ziehen, ſo werden 
alle unter dieſer Horizontale gelegenen Häuſer auch mit Waſſer aus 
dieſem Reſervoir verſehen werden können. 

Die Rohrlegung, welche ich die Ehre hatte, hier zu referieren, 
wird bereits jetzt für alle Diſtricte auch für Mitteldruck gemacht, 
jo daſs die Rohre bereits vorbereitet da liegen, und wenn dieſes 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 91, 13. November 1894. 


a a a a KKK 


AAL 


Reſervoir fertig iſt, ſofort die Zuleitung in dieſe Rohre ge— 
ſchehen kann. 

Bezüglich des Reſervoirs auf dem Kahlenberge erwähne ich, 
dafs es nicht auf das Terrain des Kahlenberges hinkommt, daßs 
aber ein höher gelegenes Reſervoir nothwendig iſt, um die noch 
höher gelegenen Theile zu verſehen. Das iſt die ſogenannte Hoch— 
druckzone. Es wird von dieſem Reſervoir, an welchem eine Pump⸗ 
ſtation angebracht iſt, das Waſſer noch eine Station höher hinauf⸗ 
gezogen, etwa bis zum Michaelerberg, und zwar in ſolche Höhe, 
wo noch diejenigen Theile verſehen werden, die noch bewohnt ſind, 
zwar nicht dicht bewohnt, die aber immerhin eine Berechtigung 
haben, das Waſſer zu beziehen. 

Dieſe Arbeiten — um auf den Antrag des Herrn Gem. 
Rathes Wünsch einzugehen, gegen den ich nichts einzuwenden 
habe — ſind bereits in Vorbereitung begriffen und werden ſucceſſive 
vorgelegt werden, und zwar wie mir verſichert worden iſt, in aller— 
nächſter Zeit. 

Gem.-Nath Steiner: Ich bitte, ich habe noch eine kleine 
Frage an den Herrn Referenten. Herr Referent geben die beſtimmte 
Erklärung ab, dafs mit 1. Auguſt 1896, fo wie dieſes Reſervoir 
fertig wird, die höher gelegenen Gebietstheile mit Waſſer verſorgt 
werden können? 

Referent: Soweit der Druck aus dieſer Station möglich 
iſt. (Gelächter links.) 

HGem.⸗Nath Steiner: Sehen Sie, meine Herren, das iſt ja 
das, was ich will. 

Referent: Ich bitte, ich glaube, das iſt klar geantwortet 
habe. Das Reſervoir wird am 1. Auguſt 1896 fertig; damit iſt der 
Moment eingetreten, wo die Waſſerverſorgung ſtattfinden kann; 
ſie kann aber nur ſo weit eintreten, als der Druck von dieſem 
Reſervoir es ermöglicht, und das iſt, wie ich geſagt habe, der 
Fall für eine horizontale Ebene in der Höhe der Pötzleinsdorfer 
und Sieveringer Kirche. 

Bezüglich der höher gelegenen Vororte wird, wahrſcheinlich 
ſchon in nächſter Zeit, ein Project vorgelegt, und dasſelbe wird 
auch in der nächſten Zeit durchgeführt werden. 

Ich kann auch noch bemerken, dass dieſe Bauten wahrſchein— 
lich etwas früher fertiggeſtellt werden, als im Jahre 1896. Es 
hat ſich herausgeſtellt, das bei der Windmühl-Realität die Arbeiten 
ziemlich raſch vor ſich gehen. Alſo in dem Momente, da es möglich 
iſt, wird die Waſſerverſorgung durchgeführt werden, und es wird 
gewiſs nicht einen Tag geſäumt werden. 

Gem.-Nath Steiner: Nachdem die Herren lächeln, will ich 
Ihnen jagen, das ich den Herrn Referenten ganz gut verſtanden 
habe, aber warum ich eine beſtimmte Erklärung will, geht aus 
Folgendem hervor. Bei der Einverleibung hat man geſagt, das 
Waſſer kommt ſofort. Später, als wir zwei Jahre herinnen waren, 
hat es geheißen, der Druck reicht nicht aus. Ob nun die Vororte 
heute höher gelegen ſind als bei der Einverleibung, werden die 
Herren ſelbſt beurtheilen. Aber es wird immer geſprochen von 
„ehethunlichſt“ und „möglichſt“, das find jene parlamentariſchen 
Bezeichnungen, die man gebraucht, wenn man keine beſtimmte 
Erklärung abgeben will; und darum war meine Frage geſtellt, damit 
ich mich nach zwei Jahren darnach halten kann. Denn der Herr 
Stadtrath hat ſelbſt in einer Verſammlung gelegentlich der Wahl 
im erſten Wahlkörper in Ober-Döbling geſagt, im nächſten Jahre 
wird der ganze Bezirk bis hinaus (Gelächter links) mit Hod)- 
quellenwaſſer verſorgt werden. Deshalb bin ich dem gegenwärtigen 
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Herrn Referenten gegenüber vorſichtig und wünſche beſtimmte 
Daten zu haben, wann das Waſſer hinauskommt, ſonſt wird man 
im nächſten Jahre wieder jagen: „Sie können nicht verlangen, dass 
Sie mit Waſſer verſorgt werden!“ Um eine derartige beſtimmte 
Antwort habe ich gebeten, damit ich nicht wieder auf einer ſo 
zweifelhaften Baſis mich bewege. 

Gem.-Rath Jedliöka: Meine Herren! Ich glaube einmal 
wird das Waſſer doch kommen; vor den Wahlen haben wir 
es überall gehabt, aber in den Häuſern haben wir es noch 
heute nicht. Aber ich begrüße doch die Vorlage und werde ihr 
zuſtimmen. Auf eines erlaube ich mir jedoch aufmerkſam zu machen. 
Es geht in dieſer Richtung etwas vor, was der Bevölkerung nicht 
gleichgiltig ſein kann und daher hier beſprochen werden muss. Die 
Waſſerabgabe an die Parteien erfolgt unter verſchiedenen Modali- 
täten. Ich habe nun zu Hauſe das Circulare eines Hausadmini⸗ 
ſtrators, in welchem er von den Parteien eine 9 Spercentige Er: 
höhung des Zinſes mit der Begründung, daſs fie das Waſſer 
bekommen, verlangt. Damit die Leute dieſe Wohlthat, welche ihnen 
in dem Waſſer zugute kommt, nicht zu Waſſer werden ſehen, 
möchte ich anregen, daſs zu dem Zwecke, damit die Parteien 
wiſſen, was das Waſſer factiſch koſtet, in jedem Hauſe angeſchlagen 
wird: ſoviel koſtet der Hektoliter Trinkwaſſer, ſoviel Liter werden 
per Perſon als Nutzwaſſer abgegeben u. ſ. w., damit aber die 
Leute wiſſen, was ſie factiſch für das Waſſer zu zahlen haben 
und inwieweit eine Steigerung berechtigt iſt. Ein anderer Haus⸗ 
herr, von dem ich die Schrift nicht in der Hand habe — in der 
Nähe der Anaſtaſius Grüngaſſe — verlangt ſogar 11 Percent vom 
Zinſe. Dafs ſolche Übergriffe fernerhin geſchehen, dem kann nur 
derart abgeholfen werden, daſs man den Leuten nicht nur im 
Amtsblatte bekanntgibt, was factiſch das Waſſer koſtet, ſondern 
auch in den Einfahrten durch Anſchlag, daſßs ein Hektoliter Trink: 
waſſer ſoundſoviel koſtet und auf einen Kopf 251 kommen. So 
können dann die Leute calculieren, was ſie für das Waſſer zahlen 
ſollen und um wieviel ſie geſteigert worden ſind, denn bei den 
heutigen traurigen Verhältniſſen werden ſich wohl ſehr wenige 
Parteien ſteigern laſſen. Heute glauben ſie, es iſt für das Waſſer, 
und laſſen ſich ein bisschen ſchrauben. (Rufe rechts: Ausziehen!) 
Ja, das werden ſie thun, wenn ſie es wiſſen werden. Sie wiſſen 
das aber heute noch nicht. Wenn ſie aber leſen würden, der Hektoliter 
Waſſer koſtet per Perſon ſoundſoviel, dann würden ſie wiſſen, 
was der Hausherr zahlen muſs. Wenn der Hausherr das inveſtierte 
Capital amortiſieren will, ſo wird dem jeder zuſtimmen, er ſoll 
aber nicht horrende Beträge verlangen, damit den Leuten dieſe 
Wohlthat nicht verbittert wird. 

Ich ſtelle alſo den poſitiven Antrag, daßs an ſämmtlichen 
Hausthoren durch Anſchlag den Parteien bekanntgegeben wird, 
was der Hektoliter Trink- und Nutzwaſſer koſtet und wieviel auf 
jede Perſon entfällt, damit die Leute wiſſen, was ſie zahlen ſollen. 

Gem.-Nath Sebaſtian Grünbeck: Ich habe nicht die Ab⸗ 
ſicht gehabt, ein zweitesmal zu ſprechen, denn ich glaube, es iſt 
genug über die Sache geſprochen worden und ſchließlich lässt ſich 
jetzt nichts mehr ändern. Ich mußs jedoch dem Herrn Vice-Bürger⸗ 
meiſter in Bezug auf die Anbohrungen erwidern. Der Herr Vice⸗ 
Bürgermeiſter Dr. Richter hat mit einem großen Pathos geſagt: 
30 bis 40 Anbohrungen werden täglich vorgenommen. Ich weiß nicht, 
ob er ſich darüber klar iſt, wenn ſo fortgefahren wird, wie weit 
es dann kommt. Nehmen wir z. B. Hernals. Hernals hat 
1200 Häuſer, täglich werden vier Anbohrungen gemacht. Wenn 
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wir von den 365 Tagen 70 Feiertage abrechnen und drei Winter⸗ 
monate, ſo braucht man zu den Anbohrungen für alle Häuſer 
mindeſtens 1°/, Jahre. Da mufs doch der Glaube erweckt werden, 
daſs man für die Bevölkerung nichts machen will. Der Herr Vice— 
Bürgermeiſter hat geſagt, es werde genug gemacht. 

Das iſt nicht wahr. 38 Anbohrungen täglich, das iſt keine Arbeits— 
leiſtung für eine Actiengeſellſchaft. Es iſt ein Fehler, daſs man 
die Sache einer einzelnen Perſon übergeben hat; die Arbeiten 
hätten getheilt werden ſollen. Wenn es aber nicht geſchehen iſt, 
ſoll der Unternehmer wenigſtens ſeiner Pflicht nachkommen. In 
Hernals haben 600 Anmeldungen ſtattgefunden, aber kaum 100 Ein⸗ 
leitungen reſpective Anbohrungen. Wenn das ſo lap betrieben wird, 
dann mußs ich jagen, ich weiß nicht, wofür wir das Waſſer haben. 
Ich bedauere, dafs der Herr Vice-Bürgermeiſter ſich nicht beſſer hat 
informieren laſſen, das iſt keine Arbeitsleiſtung. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich bin vollkommen genau 
informiert und weiß, was geleiſtet wird. Meine Kenntniſſe baſieren 
auf amtlichen Nachweiſungen. Es ſind bis 3. November des heurigen 
Jahres 2728 Einleitungen in die Häuſer vorgenommen worden. 
(Gem.⸗Rath Grünbeck: Für ſämmtliche Bezirke!) 

Gem.-Nath Eigner: Ich kann die Ausführungen der beiden 
Vorredner durchaus beſtätigen. Die Leute von der Gas⸗ und 
Waſſerleitungs⸗Geſellſchaft, welche die Waſſeranbohrungen von der 
Straße in die Häuſer machen, ſind vollkommen herrenlos, ſie können 
machen, was ſie wollen und ſchreiben den Hauseigenthümern auf, 
was fie wollen .. 

Vice-Pürgermeiſter Dr. Richter (unterbrechend): Wir find 
ohnehin ſehr preſſiert in der Zeit. Dieſe Sache gehört ja nicht 
zum Referate. Es handelt ſich um den Bau eines Reſervoirs und 
nicht um die Einleitungen. (Gem.-Rath Gregorig: Mehr 
Sitzungen abhalten!) 

Gem.-Nath Eigner (fortfahrend): Ich werde eine genaue 
Darſtellung der von mir beobachteten Verhältniſſe ſchon bei einem 
anderen Referate dem Herrn Bürgermeiſter zur Kenntnis bringen 
und werde beweiſen, wie es zugeht, welche Leute in Verwendung 
find; dieſe Leute haben keinen Dunſt von der Sache, es find Tag- 
löhner und auch Schinder dabei (Lebhafte Heiterkeit), welche die 
Anbohrungen machen. So geht es zu; nicht einmal gelernte Leute 
werden verwendet. 

Gem.-⸗Rath Noſenſtingl: Ich mußs in ein Reich hinüber: 
greifen, das, ſtreuge genommen, nicht hieher gehört. Ich könnte 
einige Daten widerlegen, aber ich fürchte, daßſs ich dann zu tief 
hineingreife. Ich möchte nur auf eines aufmerkſam machen. Wenn 
der Herr College aus dem VII. Bezirke meint, die Herren hätten 
früher anfangen ſollen, muss er als alter Gemeinderath wiſſen, 
daſs das Bauamt nicht früher mit den Arbeiten anfangen kann, 
bevor es nicht den Auftrag bekommen hat. Es hat, wie der Auf— 
trag gekommen, ſofort zu arbeiten begonnen und es haben die 
Herren, wie nirgends auf der Welt, gearbeitet. Das mufs zur 
Steuer der Wahrheit geſagt werden. Das iſt keine Lobhudelei, 
das iſt eine einfache Thatſache, die ich hier zur Kenntnis bringe, 
von der ſich jeder überzeugen kann. Wenn ſie ſich die Mühe 
nehmen wollten, nicht nur dieſe Blätter anzuſchauen, ſondern ſich 
nebenan ins zweite Zimmer zu begeben, um dort das Material: 
die Tabellen, Berechnungen, Zeichnungen ꝛc. zu beſehen, werden 
Sie einen Begriff von dieſen Arbeiten bekommen, die hier geleiſtet 
worden ſind. Wenn hier die Langſamkeit erwähnt worden iſt, ſo 
möchte ich mir erlauben, noch auf Folgendes aufmerkſam zu machen: 
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Im October 1861 hat der Gemeinderath von Wien beſchloſſen, 
eine Waſſerleitung zu bauen. Im Jahre 1866 find die fertigen 
Generalpläne unten im Augarten ausgeſtellt geweſen. Vom Jahre 
1866 bis 1869 ſind die Detailpläne und die Rohrberechnungen 
ausgearbeitet worden. Im November 1869 iſt das erſte Rohr am 
Hungelbrunn gelegt worden und am 24. October 1873 iſt der Hoch— 
ſtrahlbrunnen in Thätigkeit geſetzt worden. Nun mache ich Sie darauf 
aufmerkſam (Zwiſchenrufe) .. ... „ich bitte mich nicht zu unter⸗ 
brechen, ich habe Sie auch nicht unterbrochen — auf dieſe Zeit, 
die dort bei einer höchſt emſigen und fleißigen Arbeit verbraucht 
worden iſt, und bitte jetzt nicht zu vergeſſen, dafs im Jahre 1891 
die Vereinigung Wiens mit den Vororten ſtattgefunden hat, und 
dafs vor dem Jahre 1892 gar keine Rede davon ſein konnte, dass 
der Gemeinderath dem Bauamte irgendeinen Auftrag geben konnte. 
Es find alſo noch nicht einmal zwei Jahre verfloſſen, daſs dieſe 
Arbeit thatſächlich begonnen hat. Wenn Sie dieſe thatſächlichen 
Ziffern, die ich genannt habe, mit den heutigen vergleichen, dann 
müſſen Sie zugeben, daſs man nicht raſcher arbeiten konnte. Ich 
mache aufmerkſam, das die Wiener Bevölkerung ſeinerzeit außer 
ordentlich ungerecht war gegen die Hochquellenleitung, indem fie 
ſich über die Rohrbrüche moquiert hat. Ich kann Ihnen aus der 
Statiſtik aller Städte ſagen: noch keine Stadt hat ſo wenig Rohr— 
brüche gehabt, wie Wien. Jede Stadt hat viel mehr Rohrbrüche 
gehabt, als Wien. Dieſe Stadt hat drei auf 1000, während es 
Städte gibt, welche ſogar ein oder zwei Rohrbrüche auf 100 haben. 
Eine ſo vorzügliche Rohrlegung war das; dieſelbe wie ſie hier auch 
zum Princip gemacht wurde. Eine ſchnelle Arbeit iſt ſelten gut, und 
ſpeciell bei dieſen Dingen, wo mit einem ſo koloſſalen Drucke zu 
rechnen iſt und koloſſale Differenzen zu berückſichtigen ſind, geht 
es nicht an, hudriwudri zu arbeiten; man mußſs ſehr ſolid arbeiten, 
ſonſt kommen wieder Sie und ſagen, man hätte ſich Zeit laſſen, 
man hätte ordentlich arbeiten ſollen. Ich mache aufmerkſam, daſss 
im Jahre 1876 .. . . .. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter (unterbrechend): Ich mufs 
den Herrn Redner bitten, ſich an den Gegenſtand zu halten, ſonſt 
werden wir überhaupt nicht fertig. 

Gem.-Nath Noſenſtingl (fortfahrend): Ich habe nur noch 
ein Wort zu ſagen. Gewiſſe Behauptungen müſſen doch richtig— 
geſtellt werden, ſonſt bleiben ſie hängen. Ein Herr hat ſich auf— 
gehalten über die Langſamkeit der Anbohrungen; im Jahre 1876 
haben wir in Wien 1100 Anbohrungen gehabt, nachdem die Waſſer— 
leitung bereits zwei Jahre thätig war, und hier haben wir ſchon 
über 2000. (Unterbrechungen links.) Ich bitte, nur gerecht zu ſein; 
ich verlange nicht mehr. Ich begreife die Ungeduld, aber man muss 
nicht Unmögliches verlangen. | 

Nachdem der Herr Vorſitzende mit Recht aufmerkſam gemacht, 
dafs ich mich auf ein abſeits liegendes Gebiet begeben habe, fo 
will ich es verlaſſen; aber ich bitte es mir zu verzeihen, denn wenn 
ſolche Behauptungen aufgeſtellt werden und niemand dieſelben 
widerlegt, ſo heißt es, ſie ſind wahr, und das iſt nicht ſo! 

Gem.-⸗Nath Stehlik: Ich wollte nicht mehr erwidern, aber 
nach ſolchen Ausführungen, wie ſie der Herr Ingenieur, der bei 
der Waſſerleitung geweſen iſt, gemacht hat, mufs ich es thun. Er 
hat uns weiß Gott welche Weisheit mittheilen wollen und was 
hat er uns dann geſagt? Gar nichts. (Heiterkeit links.) Er ſagte 
nur, daſs die Beſtellung der Pläne früher hätte gemacht werden 
ſollen. Nun, das iſt es ja, ſie hätten eben früher beſtellt werden 
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aber nicht geſchehen, und da ſoll der Herr Gem.-Rath Ro ſen⸗ 
ſtingl, der einmal den Waſſerſchuber aufgemacht hat, um das 
Donauwaſſer in unſere Leitungen einzuführen, um zu probieren, 
ob die Leute dann au der Cholera ſterben, uns mit ſeiner Weisheit 
in Ruhe laſſen. (Beifall links.) 

Gem.-Rath Steiner: Meine Herren, ich möchte die Debatte 
nicht verzögern, ſondern nur einiges richtigſtellen. Herr Gem. 
Rath Roſenſtingl hat das Bauamt in Schutz genommen; 
nach meiner Anſicht hat niemand das Bauamt angegriffen, und 
Herr Gem.⸗Rath Roſenſtingl, wenn Sie bemerken, daſßs bis 
zum Jahre 1876 nur 1100 Anbohrungen ſtattfanden, und jetzt in 
kurzer Zeit 2300, nun ſo will ich dies freundlichſt zur Kenntnis 
nehmen. Denn Sie waren ja damals dem Bauamte zugetheilt 
und haben wahrſcheinlich ſo ſchnell gearbeitet! (Heiterkeit links.) 

Vice-Pürgermeiſter Dr. Richter: Die Debatte iſt ge- 
ſchloſſen. Der Herr Referent hat das Schlusswort. 

Referent: Zunächſt möchte ich auf den Autrag des Herrn 
Gem.⸗Rathes Eig ner eingehen. Er beantragt, dass das Aufſeher— 
haus ganz unterkellert werde, projectiert iſt, dafs nur ein Theil 
unterkellert werde, und zwar nur jener Theil, welcher unbedingt 
nothwendig iſt für den Gebrauch der Leute, die dort wohnen. Ich 
bin gewiſs auch ein Anhänger davon, wo es nothwendig iſt, die 
Unterkellerung ganz vorzunehmen, aber in dieſem Falle iſt es 
wirklich nicht nothwendig. 

Wenn ſich die Herren das Project anſehen, jo finden Sie, dass der 
Fußboden 90 em ober dem Terrain gelegen iſt und dafs, wie es 
bei ſolchen Bauten immer der Fall iſt, unter dem Fußboden eine 
Iſolierſchichte gelegt wird, jo dass die aufſteigende Feuchtigkeit 
keinen bedeutenden Einfluſs ausübt. Die Herren, welche das dortige 
Terrain kennen, wiſſen ferner, daj3 es ziemlich abſchüſſig iſt, ſo 
daſs ſich das Waſſer dort nicht hält. Es wird wohl ein Plateau 
hergeſtellt werden, aber von dem Terrain ſelbſt wird kein Waſſer 
zufließen, weil die Gegend, wie gejagt, ziemlich abſchüſſig iſt. 

Daun iſt das Terrain, wie mir perſönlich bekannt iſt, ein 
ſchotteriges Terrain, fo dass ſich ſchon deswegen das Waſſer nicht 
hält, aus allen dieſen Gründen halte ich die vollſtändige 
Unterkellerung für nicht nothwendig. Die Räume würden ganz 
unbenützt bleiben und reicht die theilweiſe Unterkellerung, wie ſie 
geplant iſt, vollſtändig aus. 

Ich möchte noch etwas bezüglich des Fortganges dieſer Ar— 
beiten erwähnen. Ich ſtehe der ganzen Angelegenheit mindeſtens 
objectiv gegenüber, ich ſage, „mindeſtens“ objectiv, weil ich doch 
als Vertreter der Vororte gewiß das höchſte Intereſſe habe, dass 
dieſe Sache fo raſch als möglich durchgeführt werde. Ich mujs 
aber doch erwähnen, dajs in der vorliegenden Angelegenheit bereits 
ſehr viel geſchehen iſt. Nehmen Sie z. B. an, dass zuerſt die 
ganzen Rohre beſtellt werden mussten, wozu eine ganz ausreichende 
Vergebung an diverſe Fabriken nothwendig war. Dieſe Rohre 
koſten über 1 Million. Ferner iſt zur Vertheilung des Waſſers 
in die Hochreſervoirs und in die anderen Diſtricte nothwendig 
geweſen, daſs das Reſervoir am Roſenhügel verbreitert wurde. 
Wie die Herren ſich zu erinnern wiſſen, beträgt die Bauſumme 
für dieſe Erweiterung ebenfalls eine Million. Den Herren iſt hier das 
Project des Windmühl⸗Reſervoirs mit den Pumpſtationen vorgelegt 
worden, welches zum mindeſten ebenfalls 1 Million erfordert. So ſind 
das — jo weit ich mich momentan erinnere — 3 bis 3½ Milli— 


ſollen, und zwar von denen, die damit zu thun hatten. Das iſt onen Gulden, die hier bereits verausgabt worden ſind. Um dieſe 
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zu verausgaben, müſſen auch die nöthigen Vorarbeiten gemacht 
werden, es müſſen die Einkäufe geſchehen, die Rohre beſtellt, die 
Pläne gemacht werden. Das Ganze nimmt alſo einen gewiſſen 
Zeitraum in Anſpruch, und ich, der ich mindeſtens objectiv der 
Sache gegenüberſtehe, weil ich ein Vertreter der Vororte bin, muss 
erklären, daſs in der Waſſerfrage wirklich ſehr viel geſchehen iſt 
und die Sache auch in der nächſten Zeit ihren gedeihlichen Abſchluſs 
finden wird. Ich erſuche daher, die Anträge des Stadtrathes an— 
zunehmen. 

Gem.-Nath Hebaſtian Grünbeck (zur Berichtigung): Gegen⸗ 
über dem geehrten Herrn Gem.⸗Rathe Roſenſtingl berichtige ich, 
dass er wahrſcheinlich nicht recht zugehört hat, denn ich habe das Bau— 
amt nicht angegriffen, ſondern lediglich die Actiengeſellſchaft, weil 
fie lax vorgeht. Was den Umſtand betrifft, dafs im Jahre 1876 
nur 1100 Anbohrungen gemacht wurden, jo mufs ich das dahin 
berichtigen, daſs leider damals von den Anbohrungen ſo wenig 
Gebrauch gemacht wurde, dass die Commune Wien bemüffigt war, 
die zwangsweiſe Einleitung durchzuführen. (So iſt es! links.) 
Heute geſchieht es nicht zwangsweiſe. Heute melden ſich Hunderte 
von Hausbeſitzern, und es iſt nur berechtigt, wenn man verlangt, 
daſs die Anbohrungen raſcher geſchehen. Ich habe nicht mehr 
verlangt und habe niemanden einen Vorwurf gemacht, außer der 
Actiengeſellſchaft; und der iſt berechtigt, wie jeder zugeben wird, der 
die Sache kennt. 

Gem.-Nath Eigner (zur Berichtigung): Der Herr Referent 
hat erwähnt, daſs in dem Aufſichtsgebäude ohnehin Kellern vor— 
handen ſind. Das beſtätige ich. Die Kellern ſind aber unter ſolchen 
Räumen angebracht, die nur zufällig bewohnt und bei Tag 
benützt werden; ein Cabinet, eine Küche und ein Telegraphenzimmer. 
Das ſind keine Schlafräume. Die zwei Zimmer, die als Schlaf— 
räume dienen, ſind nicht unterkellert. Wenn man ſchon einen Keller 
macht ... 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter (unterbrechend): Ich mufs 
ſehr bitten, Herr Redner, es iſt nothwendig, ſich an die Be— 
richtigung zu halten. 

Gem.⸗Nath Eigner (fortfahren): Ich bitte, Herr Vice⸗ 
Bürgermeiſter, ganz beſtimmt. (Heiterkeit.) Ferner ſagt der Herr 
Referent, daſs das Gebäude ohnehin 90 em herausgebaut iſt. Das 
find circa 2° 10”. Das iſt keine Höhe. Der Herr Referent jagt weiters, 
daſs das Terrain abſchüſſig iſt. Es iſt abſchüſſig, aber weiter weg 
von dort, wo das Gebäude hinkommt. Ferner mußs ich berichtigen, 
wenn der Herr Referent geſagt hat, dafs dort Schottergrund iſt. 
Ich berichtige durch meine Augen ſelbſt (Lebhafte Heiterkeit), dafs 
ich dabei geſtanden bin, wie die Arbeiter von der Commune Wien 
Aufgrabungen bis zu 2 m tief und den Grund unterſucht haben. Ich 
berichtige, daſs der Grund nicht Schotter, ſondern Lettengrund iſt. 
Und wenn der Herr Referent will, werde ich ihm morgen oder zur 
nächſten Sitzung eine Probe bringen. (Stürmiſche Heiterkeit.) Und 
wenn der Herr Referent es nicht glaubt, ſo laſſe ich auf meine Koſten 
eine Bohrung vornehmen und conftatieren, daſs 1 m 55 cm, fo tief 
als die Kellerſohle iſt und noch tiefer, Lettenboden hinuntergeht. 
Ferner berichtige ich, daſs bei einem ſolchen Baue, wie das 
Waſſerreſervoir, welches 430.000 fl. koſtet, gewiſſe Werkzeuge, die 
man braucht, irgendwo untergebracht werden müſſen. 

Ich will nicht ſagen, was für Werkzeuge das ſind, ſie 
ſind dort ganz gut untergebracht, wenn ſolche Kellerräumlichkeiten 
da find; und ein Keller in einem Hauſe iſt nie überflüſſig, er 
wird immer gebraucht werden. 
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Ferner berichtige ich Folgendes: Der Herr Referent hat ge— 
ſagt, daſs Mehrkoſten dadurch entſtehen. Nun, er iſt ſelbſt Sach- 
verſtändiger, Baumeiſter und Civilingenieur, er weiß, was das 
koſtet; Fundamente mufs man ja machen, die Erde muſs man ja 
auch ausheben. 

Bice-Bürgermeifter Dr. Richter (unterbrechend): Ich bitte, 
bleiben Sie bei der Berichtigung; das iſt keine Berichtigung. 
(Rufe links: Er berichtigt ja doch!) 

Gem.-Nath Eigner (fortfahrend): Ich berichtige noch weiter 
(Lebhafte Heiterkeit), das die Mehrkoſten ſehr gering find, und ich 
erſuche ſämmtliche Herren Collegen vom Gemeinderathe, die ein 
Gefühl haben (Lebhafte Heiterkeit), meinen Antrag anzunehmen, damit 
dieſer Aufſeher, der dort wohnt, ruhig dort wohnen kann und nicht 
krank werde. Bauen Sie nicht fo, wie ein Banſpeculant, der viel- 


leicht Erſparungen machen will. 


Ich erſuche Sie, meinen Antrag — es handelt ſich ja dabei 
nur um 200 fl. — anzunehmen. 

Gem.-Nath Strobach (zur Berichtigung): Der Herr Referent 
hat erklärt, dafs die Anſchaffung der Rohre längere Zeit erfordert 
hat. Dem gegenüber erlaube ich mir thatſächlich zu berichtigen, 
dafs der Herr Baudirector anlässlich einer Excurſion des Haus⸗ 
herrenvereines erklärt hat, dafs die ſämmtlichen Rohre für die 
Waſſerleitung ſeit einigen Jahren fertig ſind. Ich erlaube mir 
daher die Anfrage, wer von den Herren ſich geirrt hat. 

Referent: Ich kann darauf nur erwidern, der Herr Vor— 
reduer möge die Protokolle aufſchlagen, in welchen der im Ge— 
meinderathe erſtattete Bericht auf Beſtellung von Rohrlieferungen 
enthalten iſt; er wird darin finden, dafs ich perſönlich 
mindeſtens viermal den Antrag auf Beſtellung von Röhren ver— 
treten habe. Ich bitte, nur in den Protokollen nachzuſehen, dort 
werden Sie finden, dajs es nicht vor Jahren auf einmal geſchehen 
iſt, ſondern ſucceſſive, und zwar innerhalb zwei bis drei Jahren. 
Die letzte Beſtellung war, wenn ich nicht irre, vor einem halben bis 
drei Vierteljahren. Bezüglich einer Bemerkung möchte ich noch 
erwidern, daſs die Kundmachungen bezüglich des Preiſes und die 
Kundmachungen über den Bezug des Waſſers in den Bezirks— 
ämtern affichiert find. (Gem.⸗Rath Jedliéka: Aber nicht in den 
Häuſern!) 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Nichter: Wir ſchreiten zur Ab: 
ſtimmung, Punkt 1. Der Referenten-Antrag geht dahin, es würde 
das Project nach den vorgelegten Plänen mit einem Koſtenanſchlage 
von 427.500 fl. für den Bau des Reſervoirs und Wächterhauſes 
und mit dem Erforderniſſe von 2175 fl. für die guſseiſernen 
Faconröhren, zuſammen von 429.675 fl. genehmigt. 

Bezüglich des Baues des Wächterhauſes beantragt Herr Gem. 
Rath Eigner, dafs dasſelbe vollſtändig zu unterkellern ſei. 

Ich werde dieſen Antrag als Amendement zuerſt zur Ab— 
ſtimmung bringen. Ich bitte jene Herren, welche dem Antrage 
Eig ner zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Der Antrag 
Eigner auf vollſtändige Unterkellerung iſt angenommen. 

Der Referenten-Antrag 1 iſt nicht angefochten. Ich erkläre 
ihn für angenommen. 

Der Autrag 2 iſt nicht angefochten. Ich erkläre denſelben für 
angenommen. 

Herr Gem.⸗Rath Jedliôka beantragt, es ſei durch Anſchlag 
in den Häuſern den Wohnparteien befanntzugeben, wie viel die 
Koſten per Hektoliter Trinkwaſſer ausmachen, und wie viel Liter 
Waſſer per Kopf entfallen. 
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Die Herren, welche der Zuweiſung dieſes Antrages an den 
Stadtrath zuſtimmen, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Herr Gem.⸗Rath Wünſch hat den Antrag geſtellt: 

„Das Bauamt werde aufgefordert, die erforderlichen Vor⸗ 
arbeiten für die Erbauung des Reſervoirs auf dem Michaelerberge 
für die dritte Zone unverzüglich in Angriff zu nehmen, die be⸗ 
treffenden Pläne mit thunlichſter Beſchleunigung dem Stadtrathe 
vorzulegen.“ 

Jene Herren, welche für die Zuweiſung an den Stadtrath 
ſtimmen, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Auge: 
nommen. 

Herr Gem.⸗Rath Roſenſtingl hat beantragt: 

„Es ſei dem Bauamte die Anerkennung für dieſe Arbeiten 
auszuſprechen.“ 

Ich bitte jene Herren, welche dem zuſtimmen, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 


Beſchluſs: 1. Das Project wird nach den vorliegenden Plänen 
mit dem Koſtenanſchlage von 427.500 fl. für den Bau 
des Reſervoirs und Wächterhauſes und mit dem Er— 
forderniſſe von 2175 fl. für die gufgeifernen Fagon⸗ 
röhren, zuſammen von 429.675 fl., genehmigt. 

2. Die auflaufenden Koſten ſind bei Gruppe VI, 
Rubrik XXVI 6 f „Reſervoirbauten“ zu verrechnen 
und die nach dem Bauprogramme pro 1895 entfallende 
Quote von 200.000 fl. im Präliminare pro 1895 


einzuſtellen. 

3. Das Wächterhaus iſt vollſtändig zu unter— 
kellern. 

4. Dem Bauamte wird die Anerkennung aus⸗ 
geſprochen. 


31. (8425.) Referent Gem.-Nath Dr. Vogler: Nr. 263 
der Beilagen. Nachdem der Gemeinderath die Erbauung einer Schule 
auf dem Hppenplage abgelehnt hat, hat ſich die Nothwendigkeit 
ergeben, wegen eines anderen Schulbauplatzes Umſchau zu halten. 

Es hat nun der Ortsſchulrath des XVI. Bezirkes mit den 
zwei Eigenthümern der Häuſer Nr. 51 und 49 der Gaullacher— 
gaſſe unterhandelt, und es iſt auch in dieſer Richtung ein Antrag 
vom Herrn Gem.-Rathe Mareſch hier geſtellt worden, welcher 
gleichfalls beantragt hat, dieſe Häuſer Nr. 51 und 49 Gaullachergaſſe 
ganz anzukaufen. Es ſind dies jene Häuſer, welche unmittelbar 
an das Gemeindehaus in der Neulerchenfelder Hauptſtraße von 
rückwärts anſtoßen. Durch den Ankauf dieſer beiden Häuſer ergibt 
ſich auch eine entſprechende Arrondierung der Gemeinderealität. 
Die dort beſtehende Schule iſt ſanitätswidrig und ſoll mit der Zeit 
aufgelaſſen werden, ſobald der erforderliche Neubau auf der anderen 
Seite hergeſtellt wird. Dadurch wird auch das Gemeindehaus mehr 
Licht und Luft bekommen. Die Verhandlungen haben ſchließlich 
zum Reſultate geführt, daſs der Eigenthümer des Hauſes Nr. 49 
ſich mit dem Preiſe von 17.000 fl. und derjenige des Hauſes 
Nr. 51 mit dem Preiſe von 13.000 fl. einverſtanden erklärt haben. 
Beide Preiſe ſind nach dem Gutachten unſeres ſachverſtändigen 
Organes, des Stadtbauamtes, entſprechend, und es wird infolge deſſen 
von Seite des Stadtrathes beantragt (liest): 

„Ankauf des Hauſes Nr. 49 Gaullachergaſſe, XVI. Bezirk, 
um den Preis von 17.000 fl. und des Hauſes Nr. 51, ebenda, 
um den Preis von 13.000 fl. Dieſe Realitäten ſind der Gemeinde 
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Wien laſtenfrei zu übergeben. Die Vertrags- und Übertragungs- 
gebüren trägt die Gemeinde Wien.“ 

Was die Bedeckung betrifft, ſo erlaube ich mir darauf auf— 
merkſam zu machen, daſs im Budget für die Erbauung einer 
Schule auf dem Pppenplatze ein Betrag von 60.000 fl. eingeſtellt 
erſcheint. Dieſe 60.000 fl. kommen infolge des Gemeinderaths- 
Beſchluſſes nicht zur Verwendung, und es wird nun von Seiten 
des Stadtrathes weiter beantragt (liest:) 

„Behufs Bedeckung dieſer Auslage wird ein Zuſchuſ ſerredit in 
der Höhe des Erforderniſſes bewilligt.“ 

Ich bitte um die Genehmigung dieſer Anträge. 

Gem.-Nath Mareſch: Ich begrüße dieſen Antrag mit be— 
ſonderer Freude und bitte die geehrten Herren, Sie mögen den— 
ſelben gefälligſt acceptieren. 

Vice-Nürgermeiſter Pr. Richter: Es wünſcht ſonſt niemand 
das Wort. Ich bitte jene Herren, welche mit dem Antrage 
einverſtanden find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ange 
nommmen. 

Beſchluſs: Ankauf des Hauſes Nr. 49 Gaullachergaſſe, XVI. Be⸗ 
zirk, um den Preis von 17.000 fl. und des Hauſes 
Nr. 51, ebenda, um den Preis von 13.000 fl.; dieſe 
Realitäten find der Gemeinde Wien laſtenfrei zu über⸗ 
geben; die Vertrags- und Übertragungsgebüren trägt 
die Gemeinde Wien. 
Behufs Bedeckung dieſer Auslage wird ein Zufchuf- 
credit in der Höhe des Erforderniſſes bewilligt. 

32. (8852.) Referent Gem. -Nath Hchneiderhan: Es 
handelt ſich hier um die Umpflaſterung der Wilhelmsſtraße im 
XII. Bezirke, reſpective um den hiezu nothwendigen Zuſchußscredit 
von 7057 fl. 34 kr. Nachdem es nicht möglich iſt, die im Präli⸗ 
minare vorgeſehenen Pflaſterungen in der Nähe des Amtshauſes 
heuer noch durchzuführen, da die Zeit für Holzſtöckelpflaſterungen, 
bei denen eine Beton-Unterlage nothwendig iſt, zu weit vorge— 
ſchritten iſt, ſo ſoll doch die zweite Pflaſterung, welche für den 
XII. Bezirk bewilligt wurde, vom Gemeinderathe nicht verzögert 
werden. Nachdem nun die alten Steine nicht zur Verwendung 
kommen können, ſo wird vom Stadtrathe die Verwendung neuer 
beantragt, und iſt, um dies rechnungsmäßig durchzuführen, ein 
Zuſchuſscredit von 7057 fl. 34 kr. erforderlich. Ich bitte die 
Herren, dieſem Antrage ihre Zuſtimmung zu geben. 

Gem.-Nath Eigner: Der Herr Referent wird mir wohl 
die Erklärung abgeben, dafs dieſe 7057 fl. 34 kr. ein Nachtrags⸗ 
credit find; die Arbeit iſt nämlich noch nicht ausgeführt. Sie iſt 
doch eine Granitwürfelpflaſterung? (Refernt: Ja!) Denkt der 
Herr Referent, dafs jetzt noch Zeit iſt, dieſe Arbeit auszuführen? 
(Referent: Gewiſs; es werden auch noch andere Pflaſterungen 
ausgeführt!) Ich glaube nicht. Das iſt übrigens die gewöhnliche 
Unſitte hier in Wien, dafs die Pflaſterungen im Spätherbſte be— 
gonnen werden. 

Jetzt haben wir den 9. November. Das iſt keine Zeit, um 
zu pflaſtern. In der Budget-Debatte werden die Ausgaben für 
die Pflaſterung in den einzelnen Bezirken feſtgeſtellt. Das geſchieht 
alſo im Jänner oder Februar. Ich glaube nun, dafs man doch 
bis Ende Juni mit den Voranſchlägen und mit allem, was dazu 
gehört, fertig fein kann, ſo daſs im Juli, Auguſt, September und 
October gepflaſtert werden kann. Geſchieht das? Nein. Schauen 
Sie nur, wie viel Zuſchuſscredite wir in den vergangenen Sitzungen 
bewilligt haben. Ich habe es einmal in einer Sitzung zuſammen— 
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gezählt, da haben wir 50.000 fl. Nachtragscredite bewilligt; alſo für 
Arbeiten, für die ſchon vielleicht 10.000, 20.000 oder 30.000 fl. 
eingeſtellt ſind. Ich möchte alſo den Herrn Bürgermeiſter bitten, 
er möge dahin wirken, dass die Pflaſterungen nur im Sommer 
gemacht werden. Nur der Sommer iſt dafür günſtig. Jetzt werden 
ja die Straßen auch ſehr ſtark vom Fuhrwerke in Anſpruch ge— 
nommen. Überall fahren Holzwägen, Kohlenwägen, Futterwägen 
u. ſ. w., weil ſich die Leute einwintern. Gerade jetzt werden aber 
die Straßen aufgeriſſen, im Sommer geſchieht nichts. (Zwiſchenruf 
eines Gemeinderathes.) Sie wiſſen ja nichts, mein lieber Collega 
Beutnitz, weil Sie ſich um gar nichts bekümmern. (Lebhafte 
Heiterkeit.) Gegenwärtig wird die Weinhauſerſtraße im XVII. Be⸗ 
zirke gepflaſtert. Die hätte auch im Auguſt oder September ge— 
pflaſtert werden können, nein, jetzt mußs fie gepflaſtert werden. 

Ich bin der Sache Schritt für Schritt nachgegangen, ich 
gieng von einem Amte ins andere, ich ſelbſt habe die Acten 
genommen und habe ſie den Referenten hingetragen (Heiterkeit), 
endlich wurde die Sache bewilligt; aber wann? Jetzt im November 
wird gepflaſtert. Ich bitte unſeren Herrgott, er ſoll noch 14 Tage 
ſo Schönes Wetter fein laſſen, ſonſt iſt's ein Unglück. Kein Menſch 
kann hinaus⸗ und hineinfahren. Die Fiaker, Milchmeier, Futter- 
händler, Tiſchler und Roſsfleiſchhacker und andere Geſchäftsleute 
haben alle Wagen und Pferde; die Straßen find nun abgegraben 
und die Trottoirs aufgeriſſen. Wenn es drei Tage regnet, muss 
jeder Canalräumerſtiefel anziehen (Lebhafte Heiterkeit), ſonſt kann er 
nicht hinaus. Fragen Sie den Pflaſterermeiſter, ob er jetzt mit Liebe 
arbeitet, nein, er muss jetzt, wo nur von 7 Uhr früh bis 5 Uhr 
nachmittags gearbeitet wird, ſo viel zahlen wie im Sommer, wo 
von 6 Uhr früh bis 6 Uhr abends gearbeitet wird, geleiſtet kann 
aber nichts werden. Das iſt ein Unfug, und ich erſuche, dass das 
im künftigen Jahre anders gemacht wird. Der Bürgermeiſter hat zu 
jagen: „Ich wünſche, daſßs die Präliminarien für die Pflaſterungen 
und Canaliſierungen bis Ende Juni vorgelegt werden.“ Der 
Stadtrath und der Gemeinderath werden dieſe ſohin bewilligen 
und die Arbeiten können im Juli beginnen; man ſoll das 
nicht Ende October und im November machen; das iſt keine 
ſolide Arbeit. Jetzt werden auch die Betoncanäle in den Straßen 
gebaut; wenn wir einen Grad Kälte bekommen, können Sie den 
Beton mit dem Beſen wegkehren. (Heiterkeit.) Es iſt jetzt keine 
Jahreszeit, um ſolche Arbeiten durchzuführen; da wird das Geld 
beim Fenſter hinausgeworfen, das iſt eine Unwirtſchaft. 

Wenn ein Privatmann ſo etwas macht, ſagt man, er iſt 
unwirtſchaftlich. Das bezahlen auch die Steuerträger, nicht der 
Magiſtrat oder jemand anderer. Man ſoll alſo nicht alle Straßen 
aufreißen, daſs kein Menſch durchgehen kann. Jeder fürchtet ſich, 
wenn es ſchneit. Eine ſolche Straße iſt eine ganze Revolution 
(Heiterkeit), und das bleibt ſo bis zum Frühjahre. Man kann 
erſchlagen werden, wenn man durchgeht. (Heiterkeit.) Wer an dieſer 
Wirtſchaft mit den Canalbauten und Pflaſterungen ſchuld iſt, das 
weiß ich nicht. Ich komme in ein Bureau und frage den Vorſtand — 
ich will das Bureau nicht nennen, aber wenn die Herren es wiſſen 
wollen, kann ich es Ihnen ſagen (Heiterkeit) — wo iſt derjenige 
Beamte, der über dieſe Angelegenheit zu referieren hat? „Der iſt am 
Lande.“ Alſo der iſt vier Wochen auf Urlaub, und der Act bleibt 
vier Wochen liegen. Ich will nicht ſagen, daſs der Beamte nicht 
aufs Land gehen ſoll, aber man ſoll den Act jemand anderem 
zuweiſen, dem Herrn N. oder Peter Zapfl oder wie er heißt 
(Große Heiterkeit), und der ſoll den Act erledigen. Aber nein, der 
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Act bleibt liegen. Ich als Vorſtand würde ſagen: Sie gehen auf 
Urlaub, was haben Sie für Acten und Referate? Sind wichtige 
dabei? Solche müſſen erledigt werden. Wenn ich die Macht hätte, 
da wollte ich eine Organiſation ſchaffen (Heiterkeit), da würden 
Sie ſpitzen (erneuerte Heiterkeit), es müſste alles nach dem Schnürl 
gehen. Alles müſste erledigt werden. Ich bedauere nur, dafs ich 
nicht General geworden bin. (Stürmiſche Heiterkeit.) Damit ſchließe 
ich und hoffe, daſs nächſtes Jahr mit den Pflafterungen und 
Canaliſierungen ganz anders vorgegangen wird, nicht wie jetzt. 

Ich erſuche, dieſe 7057 fl. 34 kr. zu bewilligen, mit dem 
Bemerken, dafs erft nächſtes Jahr gepflaſtert wird, heuer nicht 
mehr, heuer iſt keine Zeit mehr. 

Cem.-Nath Värtl: Was der Herr Vorſprecher geſagt hat, 
iſt Thatſache. Ich erinnere Sie an Straßen im XI. Bezirke. 
welche geradezu häſslich anzuſchauen find. Ich kann mich aber 
auch nicht mit dem Antrage des Referenten befreunden. Etwas 
anderes iſt es, wenn die Summe präliminiert iſt und man erſt 
ſo ſpät fertig wird. Allein die Summe iſt nicht einmal prä— 
liminiert. Es exiſtiert ein Gemeinderaths-Beſchluſs — ich weiß 
nicht, ob derſelbe heute noch im neugewählten Gemeinderathe 
Giltigkeit hat — dass nach dem 15. October weder eine Pflaſterung 
noch eine Canaliſierung ausgeführt werden darf. Das war Ge— 
meinderaths⸗Beſchluſs. Heute ift man wieder in dieſe langweiligen 
Sachen hineingefallen und beantragt ſogar anfangs November eine 
neue Pflaſterung. Es iſt nicht nothwendig, dieſen Zuſchuſscredit 
zu bewilligen; wie der Herr Vorſprecher geſagt hat, kann man die 
Summe präliminieren und die Arbeit zeitlich im Frühjahre machen. 

Ich werde dafür ſtimmen, dass dieſe Arbeit nicht ausgeführt 
wird. Schauen Sie die Straßen an, wo heute gepflaſtert und 
canaliſiert wird. Und das geht ſo fort bis Ende December. Die 
Bewohner der betreffenden Straßen ſind zu bedauern. Da dies 
doch nicht nothwendig iſt, ſo üben Sie Rückſicht. Präliminieren 
Sie die Summe für das Jahr 1895 und laſſen Sie die Arbeit 
im Frühjahre ausführen. 

Referent: Es iſt dies der Wunſch des Bezirksausſchuſſes, 


die Arbeit iſt wirklich dringend nothwendig. Ich habe ſchon erklärt, 


daſs das keine neue Poſt ift, es ſollten Steine von einer anderen 
Pflaſterung verwendet werden. Es handelt ſich um zwei Bermen, 
die rechts und links von der Fahrbahn der Breitenfurterſtraße 
liegen. 

Im Winter iſt es dort ungeheuer gefährlich. Die Bermen 
ſind ſehr abſchüſſig und die Wagen rutſchen leicht herunter. Die 
ganze Pflaſterung kann ja in acht Tagen durchgeführt werden. Es 
iſt ein ſehr geringer Betrag. (Rufe links: So!) Ich bitte alſo um 
Ihre Zuſtimmung. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: Der Herr Referent be- 
antragt, einen Zuſchuſscredit behufs Umpflaſterung der Wilhelms⸗ 
gaſſe im XII. Bezirke zu bewilligen. Herr Gem.-Rath Eigner 
hat den Antrag geſtellt, die Ausführung ſei auf das nächſte Jahr 
zu verſchieben. Ich bitte jene Herren, die dem Referenten-Antrage 
zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Nun bitte ich jene Herren, die für den Zuſatz-Antrag des Herrn 
Gem.⸗Rathes Eigner ſtimmen, die Ausführung ſei auf das nächſte 
Jahr zu verſchieben, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ich bitte, 
zu zählen. (Geſchieht.) 29 Herren ſind dafür. Ich bitte um die 
Gegenprobe. (Nach einer Pauſe:) 37 Herren ſind dagegen. Der 
Antrag iſt abgelehnt. Damit iſt der Gegenſtand erledigt. 
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Beſchluſs: Behufs Umpflaſterung der Wilhelmſtraße von Or. 
Nr. 7 bis Or.⸗Nr. 29 im XII. Bezirke wird ein Hu- 
ſchuſscredit von 7057 fl. 34 kr. zur Rubrik XXII 1c 
bewilligt. 

33. Wir haben eine Wahl auf der Tagesordnung, nämlich 
die Wahl der vier Schriftführer für den Gemeinderath. Ich bitte, 
mit dem Namensaufrufe zu beginnen. 

Gem.⸗Rath Vincenz Weſſely (zur Geſchäftsordnung): Nach⸗ 
dem die Oppoſition bei der heute vorzunehmenden Wahl abermals 
nicht berückſichtigt iſt, beantrage ich, daſs dieſe Wahl von der 
heutigen Tagesordnung abgeſetzt und für die nächſte Sitzung an— 
beraumt werde, um der Majorität Gelegenheit zu geben, vielleicht 
doch nachzudenken, ob wir zu berückſichtigen ſind oder nicht. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte jene Herren, 
welche für die Vertagung ſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Es ſind 34 Herren dafür. Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach 
einer Pauſe:) Es find 37 Herren dagegen. Der Antrag iſt a b— 
gelehnt. (Pfui⸗Rufe links.) 

Gem.-Nath Vincenz Weſſely (zur Geſchäftsordnung): Nach⸗ 
dem uns nicht willfahrt wurde, erlaube ich mir, die Mandate 
ſämmtlicher fünf Mitglieder der Approviſionierungs-Commiſſion 
von dieſer Seite (links) zuhanden des Herrn Bürgermeiſters zurück— 
zulegen. (übergibt dem Herrn Vice-Bürgermeiſter die bezüglichen 
Documente. — Beifall und Händeklatſchen links.) 

(über Namensaufruf des Schriftführers Gem.-Rath Deh m 
geben die Herren Gemeinderäthe die Stimmzettel ab.) 

34. (8958.) Referent Rürgermeiſter Dr. Grübl: Ich habe 
die Ehre, im Namen des Stadtrathes über eine Vermehrung des 
Perſonales bei der ſtädtiſchen Buchhaltung zu referieren. Der Ober— 
buchhalter äußert ſich in einer ſehr ausführlichen, eingehenden Eingabe 
darüber, daſs der Zuwachs an Agenden bei der ſtädtiſchen Buch— 
haltung ein ganz koloſſaler iſt. (Gem.⸗Rath Gregorig: Das 
haben wir Schon lange geſagt!) Er weist darauf hin, daſs vor der 
Vereinigung der Vororte mit Wien der geſammte Perſonalſtand 
der ſtädtiſchen Buchhaltung ſich auf 124 Perſonen belaufen hat, 
und dass nach der Vereinigung die Zahl der Beamten ſucceſſive 
auf 165 erhöht worden iſt, d. i. alſo eine Vermehrung der Ar— 
beitskräfte um 33%. Der Herr Oberbuchhalter führt nun Punkt 
für Punkt die einzelnen Rubriken des ſtädtiſchen Budgets an und 
führt aus, daſs bei den einzelnen Rubriken die Vermehrung der 
Geſchäfte bis zu 100 und noch mehr Percent ausmacht, dafs aber 
auch ganz neue Agenden zugewachſen ſind. Er weist namentlich 
auf die Erweiterung der Hochquellenleitung hin, auf die große Anzahl 
neuer Conti, welche eine Abrechnung verurſachen, auf das Steuer— 
weſen, auf das Armenweſen, welche Rubriken einen rapiden Zuwachs 
von Geſchäften ausweiſen. Ich habe mich infolge dieſer Eingabe ſelbſt 
durch einen Beſuch der einzelnen Departements von dem Stande 
der Dinge überzeugt und habe die feſte Überzeugung gewonnen, 
dafs es wirklich nicht möglich iſt, mit dem gegenwärtigen Perſonale 
die Agenden, die, man kann faſt ſagen, von Tag zu Tag, von 
Woche zu Woche, von Monat zu Monat fteigen, zu erledigen. 
Die Vermehrung der Bevölkerung, das Entſtehen von neuen Ge— 
ſetzen, von neuen Gemeinde-Aufgaben, der Neubau von ſo vielen 
Häuſern, die dadurch entſtehenden Steuerobjecte, das Zuwachſen 
von Steuerträgern, die ſtetige Vergrößerung der Adminiſtration, 
eine Vergrößerung, die, man kann wirklich ſagen, ſich in rapider 
Weiſe vollzieht, die Kranken- und Unfallverſicherung mit einer 
Unzahl von Agenden, das Armenweſen mit einer Unzahl bon 
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Agenden, kurz, man kann ſagen, die Arbeit, welche die ſtädtiſche Buch— 
haltung durchzuführen hat, iſt eine koloſſale, ſich ſtetig vergrößernde, 
und die ſeinerzeit ſyſtemiſierte Anzahl von 165 Perſonen reicht der- 
zeit nicht mehr aus, um dieſe Geſchäfte durchzuführen. Infolge 
deſſen hat ſich auch bedauerlicherweiſe eine Anhäufung von Rück- 
ſtänden ergeben und es wird nothwendig ſein, auch die Kräfte der 
Buchhaltung in außergewöhnlicher Weiſe in Anſpruch zu nehmen, 
um nach der Vergrößerung des Status nach und' nach wieder 
in das Laufende zu kommen. 

Ich habe mir bei meinem Rundgange durch die einzelnen 
Departements die Überzeugung verſchafft, daßs das Anſuchen des 
Oberbuchhalters, eine Vermehrung des Status um 20 Praktikanten 
eintreten zu laſſen, eine beſcheidene und durch die Verhältniſſe 
vollkommen begründete iſt. Der Oberbuchhalter iſt dann allerdings 
weiter gegangen; er weist bei der Stellung des Antrages, wie 
ich ihn eben angeführt habe, auch darauf hin, dafs das Avance— 
ment in den einzelnen Partien des Status ein ungünſtiges iſt, 
und daſs eine Vermehrung der beſſer dotierten Stellen eintreten 
ſoll. Ich ſchließe mich auch dieſem Punkte des Oberbuchhalters 
voll und ganz an und bin der überzeugung, dafs gewiſſe Correc⸗ 
turen und Aufbeſſerungen in der Syſtemiſierung des Buchhaltungs— 
ſtatus werden eintreten müſſen, ich bin aber nicht in der Lage, heute 
einen diesfälligen Antrag zu ſtellen. 

Ich glaube, es mußs jetzt vor allem anderen der Status ver- 
mehrt werden. Es müſſen die 20 Praktikanten eingereiht werden. 
Es müſſen auch die verſchiedenen Arbeiten eingeleitet werden, wie 
3. B. die Durchführung der Conti für das Waſſeranlehen; das iſt 
noch im Zuge. Wenn dieſe Arbeiten durchgeführt ſein werden, und 
wenn auch mit einem Aufwande von beſonderer Kraft der wichtigſte 
Theil der Rückſtände erledigt ſein wird, dann wird es möglich 
ſein, zu beurtheilen, ob der Status genügt oder nicht. 

Ich hoffe, dass das jedenfalls noch im Laufe dieſes Jahres 
möglich ſein wird. Dann wird es möglich ſein, zu ſehen, ob 
die Syſtemiſierung, wie ſie ſich der Herr Oberbuchhalter vorſtellt, 
eine richtige und ausreichende iſt oder nicht; und in dieſem Zeit— 
punkte wird es dann auch möglich ſein, wegen der etwaigen Auf— 
beſſerung in den einzelnen Partien dieſes Status Anträge zu ſtellen. 

Ich halte es für meine Pflicht zu erklären, dafs eine ſolche 
Aufbeſſerung nothwendig ſein wird, weil die Buchhaltung bei der 
ſeinerzeitigen Syſtemiſierung etwas ſtiefmütterlich behandelt, be— 
ziehungsweiſe etwas ſchlecht weggekommen iſt. Ich halte mich aber 
verpflichtet, dafür einzutreten, daſs die Vermehrung des Status 
um 20 Praktikanten ſofort erfolge, weil dieſe Maßregel eine 
unaufſchiebbare iſt, weil der Herr Oberbuchhalter erklärt — ſo 
leid es ihm thut, eine ſolche Außerung machen zu müſſen — dafs 
er die Verantwortung nicht übernehmen könnte, wenn nicht eine 
ſolche Vermehrung des Perſonales eintreten würde. 

Ich erlaube mir daher den Antrag zu ſtellen, der löbliche 
Gemeinderath beſchließe, es ſei eine Vermehrung des Perſonales 
bei der ſtädtiſchen Buchhaltung um 20 Praktikanten mit einem 
Adjutum von 500 fl., wie dasſelbe ſyſtemiſiert iſt, zu bewilligen. 

Ich bitte um Genehmigung dieſes Antrages. 

Gem.-Nath Hawranek: Meine Herren! Ich habe als früherer 
Contrahent Einblick bekommen in das, was die ſtädtiſche Buchhaltung 
leiſten kann, und ſchon damals waren ſehr wenig Beamte, und 
jetzt, nachdem die Vororte dazugekommen ſind, ſind ſie durch ſo viel 
neue Arbeiten viel mehr angeſtrengt, und ich weiß, daſs die Beamten 
der Buchhaltung jetzt, zu dieſer ſpäten Stunde noch arbeiten. Wenn 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 91, 13. November 1894. 


Sie ſich überzeugen wollen, werden Sie noch einige finden, die in 
ihren Bureaux ſind und arbeiten. Nachdem jetzt die Verhältniſſe der⸗ 
artige find, das ſchon die Arbeiter nur mehr acht Stunden 
arbeiten wollen, und wenn Sie ſehen, dajs die ſtädtiſchen Buch⸗ 
haltungsbeamten den ganzen Tag bis in die ſinkende Nacht arbeiten 
und nachher noch ſich Acten nach Hauſe nehmen müſſen, ſo werden 
Sie einſehen, daßs es auch nothwendig iſt, dafs man als Vertreter 
der Kommune darauf ſchaut, dass auch den Beamten ihr Recht 
wird. Das iſt nicht nur in der Buchhaltung allein. Was die 
Buchhaltung leiſtet, muss auch durch die Caſſa gehen. Ich will da 
gar keinen Antrag ſtellen, ich glaube, Sie werden von ſelbſt 
kommen. Es iſt aber nicht nur wegen der Beamten. Es ſind ſehr viele 
Geſchäftsleute; die machen Arbeiten und wollen ihr Geld haben; 
fie beklagen ſich immerwährend, daſs das Geld jo langſam aus- 
gefolgt wird. 


Ich habe ſchon im alten Gemeinderathe den Antrag geſtellt, 


daſs das raſcher ſein ſoll. Einige, die viel zu bekommen haben, 
gehen zum Herrn Bürgermeiſter — der Herr Bürgermeiſter wird 
mir das Zeugnis abgeben — und ſagen: „Herr Bürgermeiſter! ich 
brauche das Geld, ich muſs das Geld haben!“ Der Bürgermeiſter 
läst ſich den betreffenden Buchhaltungsbeamten kommen und 
gibt den Auftrag, dafs er das geſchwind machen ſoll, weil der 
Geſchäftsmann ſein Geld braucht. Es wird gemacht, aber dadurch 
bleiben wieder die anderen im Rückſtande und bekommen umſo 
länger nicht ihr Geld. Es iſt auch im Intereſſe der Contrahenten, 
daſs ſie ihr Geld bekommen und im Intereſſe der Beamten, damit 
ſie nicht ſo angeſtrengt werden wie Sclaven — ſie werden aus— 
gebeutet — der Herr Doctor von der Wieden —, ich weiß nicht 
(Rufe links: Hackenberg — lacht!), ich weiß nicht, warum 
er lacht; wahrſcheinlich hat er keinen Begriff davon. (Heiterkeit. ) 
Ich begrüße dieſen Antrag ſehr, Herr Bürgermeiſter, und ich 
glaube, daſs die 20 Praktikanten uns nicht umbringen. Ich glaube 
übrigens, daſs das auch noch nicht langen wird. Ich ſtimme für 
den Antrag. (Bravo! Bravo!) 

Gem.- Rath Noſenſtingl: Ich bin ſelbſtverſtändlich auch 
mit dieſem Antrage einverſtanden; ich will aber noch einige Be⸗ 
merkungen machen und mußs jagen, dass ich doch etwas anderes 
erwartet hätte, weil auch der Referent, der Herr Bürgermeiſter, 
bemerkt hat, dass die Buchhaltung bei der letzten Reorganiſation 
etwas ſtiefmütterlich davongekommen iſt. Ich beziehe dieſes „ſtief⸗ 
mütterlich“ nicht darauf, dafs vielleicht der eine oder der andere 
im Gehalte nicht ſoweit vorgerückt iſt, wie in einer anderen Kategorie. 
Ich betrachte dieſe ganze Sache nicht von dem Standpunkte, dafs 
wir bei Reorganiſationen den Einzelnen etwas zuſchanzen ſollen 
oder ſie in eine beſſere Lage zu bringen haben, ſondern ich nehme 
die Geſchichte einfach kaufmänniſch: Gut bezahlte Beamte und ſo 
wenige Beamte als möglich; denn mir ſind wenige und gut be— 
zahlte Beamte viel lieber als eine doppelte Anzahl weniger gut 
bezahlter Beamten, weil man viel ſchneller fertig wird und weil 
Alles raſcher geht, was auch für die Contrahenten und die Com⸗ 
miſſion beſſer iſt. Von dieſem Standpunkte aus habe ich ſeinerzeit, 
als die erſte Reorganiſation in Bewegung gebracht wurde, im 
Parteiverbande und hier den Anträgen des verſtorbenen Herrn 
Bürgermeiſters opponiert. Ich habe nämlich die Anträge, die der 
Herr Oberbuchhalter ſchon damals geſtellt hat — ich möchte ihm 
faſt den Vorwurf machen, dass er in feinen Forderungen etwas zu 
beſcheiden iſt — für ſehr im Intereſſe des Amtes und der Com⸗ 
miſſion gelegen gehalten, und ich hätte damals ſehr gewünſcht, 
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daj8 dieſen Anträgen Folge gegeben werde. Nun hat der Herr 
Bürgermeiſter heute wohl durchblicken laſſen, dass er der Sache 
ſympathiſch gegenüberſteht, dafs er ſobald als möglich auch in den 
anderen Kategorien etwas vorzuſorgen gedenkt. Ich freue mich, 
wenn die Beamten ſich ſehr gut befinden, aber ich ſtehe nur auf 
dem Standpunkte der Geſchäfte, der Organiſation und ich möchte 
den Herrn Bürgermeiſter darauf hinweiſen, weil eben er das 
Referat hat — ich werde keinen Antrag ſtellen, weil ich hoffe, dass 
der Herr Bürgermeiſter ſich das merken wird — dafs es beiſpiels⸗ 
weile ein einer großen Commune unwürdiger Zuſtand iſt, dafs 
von den beſtehenden 14 Departements nur 12 mit Rechnungsräthen 
beſetzt find, während den beiden anderen Rechnungs-Revidenten 
vorſtehen. Ich glaube, ein ſolcher Zuſtand darf nicht in Permanenz 
erklärt werden, er kann höchſtens als ein Proviſorium gelten. 
Wenn man vielleicht darauf hinweist, daſs das auch beim Staate 
vorkommt, ſo iſt das nicht richtig, denn dort ſind die Stellen 
ſyſtemiſiert. Ich habe ſchon ſeinerzeit verlangt, das ebenſoviele 
Rechnungsrathsſtellen ſyſtemiſiert werden, als Departements ſind. 
Ich thue das nicht, um ein paar Rechnungsrevidenten zu einem 
Avancement zu verhelfen, ſondern weil ich es logiſch finde, dafs 
ein Departement wie das andere behandelt wird. Sind dieſe beiden 
Departements überflüſſig, fo hätte man fie nicht ereieren ſollen. 
Wenn man fie aber creiert hat, jo gehört nach meiner Auffaſſung 
an die Spitze dieſer Departements ein Rechnungsrath. Ich möchte 
alſo den Herrn Bürgermeiſter bitten, dafs dieſe zwei Departements 
mit Rechnungsrät hen beſetzt werden, wie es ſonſt der Fall iſt. Ich 
möchte auch bitten, dafs die von dem Herrn Oberbuchhalter 
ſeinerzeit vorgeſchlagene Dreitheilung in allgemeine Wirtſchafts— 
Departements — ſieben Departements — in die techniſche Abtheilung 
vier Departements — und in die Departements, welche ſich mit den 
Angelegenheiten des Bürgerſpitalfondes befaſſen — drei Depurte⸗ 
ments — vor genommen werde und daj3 dann die Beſetzung von 
Oberrechnungsrath⸗ oder Buchhalterſtellen erfolgen möge. 

Ich glaube doch darauf hinweiſen zu dürfen, dafs ich einen 
Begriff habe von dem Organismus der Buchhaltung. Ich habe 
damals das Referat kennen gelernt und glaube, dajs dieſe Drei— 
theilung eine ſehr gute Gliederung iſt, weil die drei Gruppen 
dann gemeinſam arbeiten. Es wird fo eine beſſere Überficht geſchaffen, 
und dann kann die Buchhaltung wirklich in die Lage kommen, was 
fie jetzt nicht kann, einen Initiativ⸗Antrag zu ſtellen. Heute iſt 
die Buchhaltung thatſächlich fo überlaſtet, daſs fie froh fein mufg, 
wenn ſie alles aufarbeitet. Meines Erachtens iſt aber gerade die 
Buchhaltung dazu berufen, dem Gemeinderathe gegenüber Initiativ⸗ 
Anträge zu ſtellen, weil die Buchhaltung eigentlich das Geſchäft 
ganz genau kennt. Aber das kann erſt, wenn eine Überficht eintritt 
und der Oberbuchhalter entlaſtet iſt, geſchehen. 

Ich lege dieſe Sache dem Herrn Bürgermeiſter nahe und 
wünſche, das dieſe organiſatoriſchen Arbeiten, ganz unbekümmert 
um den Gefühlsſtandpunkt, den ich hier nicht gelten laſſe, nur im 
Intereſſe der Sache ſo bald als möglich inſceniert werde. 

Cem.-Nath Steiner: Ich ſtimme dem Antrage des Herrn 
Referenten aus dem Grunde zu, damit in Wien die Geſchäfte auf 
geſetzlicher Baſis und auf Grund des Geſetzes vom 19. December 
1890 geführt werden. Zu wiederholtenmalen ſeit der Einverleibung 
der Vororte mit Wien wurde beim Rechnungsabſchluſſe, ſowie 


beim Budget darauf hingewieſen, dass die geſetzliche Friſt zur 


Überreichung des Rechnungsabſchluſſes und zur Erledigung des⸗ 
jelben im Gemeinderathe nach §S 51 des Statutes ſechs Monate 
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nach Ablauf jedes Verwaltungsjahres ift. Herr Bürgermeiſter, wir 
befinden uns gegenwärtig abermals in einem geſetzwidrigen Zuſtande, 
weil der Rechnungsabſchluss bis heute nicht erledigt iſt. Nach 8 50 
des Gemeindeſtatutes hat das Budget zwei Monate vor Ablauf 
eines jeden Jahres dem Gemeinderathe vorgelegt zu werden. 
Meines Wiſſens iſt das Budget noch gar nicht im Stadtrathe 
erledigt und es wundert mich nur, daſs Se. Excellenz der Herr 
Statthalter von Niederöſterreich dieſe Geſetzwidrigkeit noch nicht 
abgeſtellt hat. 

Meine Herren, ich habe gelegentlich der Budgetberathung pro 
1894 darauf hingewieſen, dafs ſich dieſer geſetzwidrige Zuſtand 
wiederholen wird. Ich habe darauf hingewieſen, dass die Buch⸗ 
haltung mit Arbeit überhäuft iſt, dass die Leute nervös und krank 
werden. Ich habe mich überzeugt, dafs die Herren in der Buch— 
haltung um 6, 7 Uhr noch arbeiten und dafs es nicht möglich iſt, 
die Arbeit in der gehörigen Friſt zu erledigen. Aber wie ſoll Ab— 
hilfe geſchaffen werden? Mit dieſen zwanzig Herren werden Sie 
nicht auskommen, wenn Sie die Verwaltung nicht decentraliſieren. 
Es muſs eine Anderung des Statutes herbeigeführt, die Competenz 
der Bezirksausſchüſſe erweitert werden, es muſs dem Bezirksvor⸗ 
ſteher ein feſter Betrag ausgeworfen werden, damit er nicht mit 
jeder Lappalie an die Buchhaltung herantreten mus. Herr Bürger— 
meiſter, das find hunderte von Agenden, die die Buchhaltungs- 
beamten unnöthig beſchäftigen. 

Ich habe mir gedacht, daſs man das in den Vororten jo 
machen wird, wenn man ſchon einmal ein magiſtratiſches Bezirks— 
amt creiert, welches politiſche Behörde I. Inſtanz iſt, dafs man 
dort ein kleines Okonomat errichtet, wo der betreffende Magiftrats: 
rath, wenn ihm ein Buch haltungsbeamter zugewieſen wird, klein— 
liche wirtſchaftliche Angelegenheiten im eigenen Wirkungskreiſe 
erledigen kann. Dass dieſe meine Anſicht richtig iſt, geht aus 
Folgendem hervor: In der vorletzten Nummer des Amtsblattes 
iſt zu leſen, dafs in einer Sitzung des Stadtrathes — das Datum 
iſt mir entfallen — Herr St.⸗R. Kreindl über den Verkauf 
von Nüſſen referiert hat. Die Nüſſe find gepflückt und im Auguſt 
verkauft worden und im November referiert der Herr Stadtrath 
über Nüſſe um 15 fl. (Heiterkeit links.) Das geht durch die Buch— 
haltung u. ſ. w. Kann das nicht draußen im magiſtratiſchen 
Bezirksamte ſelbſt erledigt werden? Das iſt doch zweifellos. Und 
ſo ſind unzählige Agenden. Es iſt bei uns im Bezirke ſo weit 
gekommen, dafs, wenn ich eine Tafel oder ſonſt irgendetwas 
Ahnliches wünſche, ich es lieber dem Straßenaufſeher ſage, weil 
ich es da früher bekomme als vom Bezirksausſchuſſe. Eine ſolche 
Angelegenheit wird durch den Straßenaufſeher ſchneller erledigt. 
Hier muſs eine rationelle Decentraliſation eintreten. Es mußs die 
Competenz des Bezirksvorſtehers erweitert werden und derartige 
Lappalien müſſen in die Competenz des Bezirksamtes fallen. Aus 
dieſem Grunde ſtimme ich für die Vermehrung der Buchhaltungs⸗ 
beamten und für das gegenwärtige Referat. 

Ich bitte aber für die Zukunft — wenn es möglich ſein 
ſollte, vor Zuſammentritt des Landtages — dafs die im Gemeinde— 
rathe eingebrachten, die Organiſation der Verwaltung betreffenden 
Anträge im Stadtrathe und Gemeinderathe zur Erledigung kommen, 
damit doch noch in der heurigen Seſſion die Erledigung im Yand- 
tage ſtattfinden kann. (Beifall links.) 

Gem.⸗Nath Dr. Geßmann: Ich habe mir nicht das Wort 
erbeten, um gegen das Referat zu ſprechen. Ich ſehe ganz gut 
die Nothwendigkeit der Vermehrung des Buchhaltungsperſonales 
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| ein, ja ich betone es ganz aufrichtig, dafs ich es nicht für an- 


gebracht halte, bei der Vermehrung in den Amtern immer ſo vor— 
zugehen, dafs man bei der allerletzten Stelle anhängt. Es wird 
heute mit Recht gegen die ungerechtfertigte Ausbeutung geſprochen, 
es iſt aber eine traurige Thatſache, dass gerade die geiſtige Arbeit 
ſowohl ſeitens des Staates als auch bei der Commune in un— 
gehöriger Weiſe ausgebeutet und ausgenützt wird, indem man — 
und ich brauche nur das Elend bei unſeren Magiſtrats- und 
Kanzleipraktikanten ins Auge zu faſſen — die Leute jahrelang mit 
einer Entlohnung ſitzen läſst, die ein menſchenwürdiges Daſein 
nahezu ausſchließt. Aber, meine Herren, etwas anderes iſt die 
principielle Seite der Frage, die hier berührt werden mußs. 

Wir haben geſehen, dajs die Buchhaltung nicht mit den 
neuen Agenden aufkommen kann. Dieſelbe Erſcheinung wird ſich 
beim Marktamte, bei allen anderen Amtern des Magiſtrates früher 
oder ſpäter geltend machen. Es werden die Koſten ſich gerade aus 
dieſem Verwaltungstitel außerordentlich ſteigern. Ich mache Sie 
aufmerkſam, dass jetzt ein Heimatsgeſetz vorbereitet wird, welches 
der Gemeinde Millionen von Gulden an Mehrlaſten auferlegen 
wird. Wie der Herr Bürgermeiſter ſehr richtig geſagt hat, iſt eine 
der Haupturſachen, aus denen dieſe Vermehrung eingetreten iſt, 
in der ungeheuren Erhöhung der Agenden ſeit der Einverleibung 
der Vororte gegeben. Dieſe Einverleibung ſtellt ſich gerade auch 
aus dem Titel der Vermehrung des Perſonales von Jahr zu Jahr 
mehr als furchtbare Laſt der Gemeinde dar. Sie ſind ſeinerzeit, 
wie die Einverleibung geplant war, wiederholt in der entſchiedenſten 
Weiſe auf merkſam gemacht worden, man möge nicht fo blind ein— 
fach alle Koſten, die da erwachſen, auf ſich nehmen, und es wurde 
ſeinerzeit vom Herrn Gem.-Rathe Dr. Lueger beantragt, man 
möge nicht ohneweiters vom Staate den ganzen politiſchen Dienſt 
in den Vororten unentgeltlich übernehmen, man ſolle ſich doch 
vor Augen halten, dass in dieſer Richtung vom Staate eine 
Gegenleiſtung beanſprucht werde. Alle dieſe Anträge und Anregungen 
ſind einfach in den Wind geſprochen worden, weil die Herren 
nur beſtrebt waren, ein neues Statut zu erlangen, damit ſie auf 
dieſe Weiſe ihre Herrſchaft aufrecht erhalten. (Sehr richtig! links.) 
Die Koſten, die jetzt kommen und die von Jahr zu Jahr ſteigen 
werden, ſoll die Bevölkerung Wiens zahlen; ſie ſoll die Koſten 
Ihrer Parteiherrſchaft tragen! (Richtig! links — Widerſpruch rechts.) 
Hätten Sie nicht das neue Statut um jeden Preis, ohne jedes 
Entgelt erzwungen, man hätte damals für Wien etwas heraus⸗ 
ſchlagen können; aber nein! Da iſt ſogar der ſonſt ſo bekämpfte 
Finanzminiſter Dunajewsky umſchwärmt worden, nur damit 
das Geſetz durchgeht. Von uns (links) wurde darauf hingewieſen, 
man ſolle wenigſtens aus dem Titel der Verzehrungsſteuer für Wien 
etwas herausſchlagen und die Überſchüſſe für Wien in Anſpruch 
nehmen. Herr Gem.⸗Rath Dr. Lueger wurde aber damals ver— 
höhnt und verlacht, und jetzt, meine Herren, kommen dieſe Dinge 
heraus! Von Jahr zu Jahr wächst die Laſt. Wir haben dies bei 
der früheren Waſſerdebatte gehört und hören es jetzt aus dem 
Munde des Herrn Bürgermeiſters ſelbſt. Eine ſolche Wirtſchaft 
mufs geradezu als leichtfertig bezeichnet werden! Wir find nicht 
dazu da, meine Herren, um die Koſten eines Parteiregimentes zu 
tragen. 

Als damals der Antrag geſtellt wurde, man möge wenigſtens 
verſuchen, die Überſchüſſe der Verzehrungsſteuer zu erlangen, da 
wurde darauf hingewieſen, es komme ja gar nicht mehr herein, 
wir werden ja weniger einnehmen; dieſe Meinung hat ſowohl der 
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damalige Bürgermeiſter als auch der Statthalter zum Ausdrucke 
gebracht. 

Und nun hat ſich gerade das Gegentheil davon gezeigt, der 
Staat ſteckt jetzt die Geſchichte ein und wir tragen die geſammten 
Koſten. 

Und, meine Herren, was iſt es denn bei den ſteigenden Laſten 
mit der Steuerkraft der Bevölkerung? Gehen Sie gefälligſt hinaus 
in die Vororte und ſchauen Sie nach, wie dort die Steuerkraft 
rapid ſinkt, und es wird nicht lange mehr dauern, ſo wird ſich 
das auch ziffermäßig ausdrücken! 

Ich ſchließe, indem ich betone, dass ich für dieſe Vermehrung 
ſtimme und auch damit einverſtanden bin, wenn eine gerechte 
Organiſation des Status platzgreift, daſs aber die Verantwortung 
für dieſe Mehrauslagen, die im Laufe der Jahre wahrſcheinlich 
noch koloſſal ſteigen werden, Sie (die Majorität) trifft, die einfach 
in blinder Parteiwuth und von unerhörter . . . . (Widerſpruch 
und Lärm rechts; die nächſten Worte ſind unverſtändlich). Da gibt 
es kein Dagegenreden, das iſt ſo! (Lebhafter Beifall links — 
Widerſpruch rechts.) 

Meine Herren, es hat jemand drüben (rechts) gelacht, als 
College Steiner ſagte, die Geſchichte mit der verſpäteten Vorlage 
des Rechnungs⸗Abſchluſſes und Budgets ſei illegal; ja, meine 
Herren, wenn es Ihnen paſst, dann iſt es freilich ein legaler 
Zuſtand; in Reichenberg haben Sie gleich gewuſst, was zu thun 
iſt, und wenn heute ein anderer Bürgermeiſter aus unſerer Partei 
oben ſitzen würde, bin ich überzeugt, dass die Herren die erſten 
wären, die zu der Statthalterei rennen, dort eine Denunciation 


anbringen und begehren würden, dafs eingegriffen werde! Der s 2 
möge doch in Erwägung ziehen, ob es nicht zweckmäßiger wäre, 


Vorwurf iſt deshalb nicht lächerlich; entweder beſteht das Geſetz, 
daun hat es auch durchgeführt zu werden, oder Sie hätten nicht 
dieſes Statut geben ſollen, wenn Sie wiſſen, daſs Sie nicht imſtande 
ſein werden, es einzuhalten. Wenn Sie ſich ſchon das Statut auf 
den Leib geſchrieben haben, ſo hätten Sie damals wenigſtens nicht 
ſolche Beſtimmungen hineinnehmen ſollen. Ich ſchließe, indem ich 
erkläre, für den Antrag zu ſtimmen, die Verantwortung für die 
ſtets ſteigenden Laſten jedoch der verehrlichen Majorität auferlege. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatſchen links.) 


Gem.⸗Nath Herrdegen: Ich bin einigermaßen überraſcht, 
dass ſämmtliche Redner ſich für den Antrag ausgeſprochen haben. 
Ich bin nicht in derſelben Lage. Schon bei einem früheren Anlaſſe 
habe ich die Meinung ausgeſprochen, daſs es doch um Gottes— 
willen nicht angeht, eine große Adminiſtration auf Praktikanten 
und Diurniſten zu ſtellen. 

Wer Einblick in einen großen Verwaltungsapparat hat, wird 
bald zur Überzeugung kommen müſſen, dafs man ja mit fort⸗ 
während neuen und ungeſchulten Kräften den Apparat nicht nur 
äußerſt ſchwerfällig macht, ſondern geradezu in gefährliche Functionen 
hineinbringt. Ich kann mein Lebtag nicht glauben, dass dieſe 
20 Praktikanten eine Beſſerung in dem Buchhaltungsdienſte herbei- 
führen werden, das iſt entſchieden ein Trugſchluſs. Ich bedauere, 
daſs der Herr Oberbuchhalter nicht ſelbſt hier iſt, der die Aus— 
künfte geben könnte. Aber er wird wahrſcheinlich in einer Zwangs⸗ 
lage ſein und kann nichts anderes beantragen. 


Ich glaube aber, daſs man auf dieſem Wege nicht reorgani⸗ 


ſieren kann. Die Verwaltung wird außerordentlich theuer werden 
und es wird an allen Ecken und Enden happern Zu dieſen 
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ſtellen müſſen, die ſie abrichten und hinter ihnen ſtehen. Dann 
muſs man ſich noch etwas anderes vor Augen halten. Wir haben 
eine ſolche Unzahl von Praktikanten und eine ſo bedeutende Anzahl 
von Diurniſten. Von den letzteren will ich nicht ſprechen. Aber 
die Praktikanten werden mit dem Anrechte aufgenommen, Beamte 
zu werden; welche Ausſicht haben ſie, Beamte zu werden, wenn 
der Stand der Praktikanten gegenüber den definitiv angeſtellten 
Beamten ſo hoch iſt? Es wird nun zweifellos eine große Un⸗ 
zufriedenheit bei dieſen Praktikanten nach einigen Jahren eintreten, 
weil die Avancementsverhältniſſe unter jeder Kritik ſind. Was wird 
dann geſchehen? Es wird offenbar dazu kommen, dass dann Neu⸗ 
ſyſtemiſierungen beantragt werden, welche der Commune neue, ſehr 
empfindliche Laſten auferlegen werden. Es iſt natürlich für den 
Gemeinderath ſehr ſchwer, zu ſolchen Vorlagen Stellung zu nehmen 
und beſtimmte Anträge zu ſtellen. Wir haben ja nicht den nöthigen 
Einblick. Aber darüber können wir klar fein, daßſs es doch außer⸗ 
ordentlich wünſchenswert und von größter Dringlichkeit iſt, daſs 
endlich in ſyſtematiſcher Weiſe derartige Anträge eingebracht werden, 
dafs man anfängt zu reorganiſieren. Die ganze Bevölkerung iſt 
ſich vollſtändig klar, daſs ein fo großer Verwaltungsapparat 
ungeheuer ſchwer functioniert und daj3 hier eine reorganiſierende 
Thätigkeit eingreifen muſs. So kann es auf die Dauer nicht gehen, 
denn die Verwaltungskoſten werden ganz unverhältnismäßig hoch 
ſein und werden ſich nicht rechtfertigen laſſen. Ich will mich kurz 
faſſen. Nachdem ich aber einen poſitiven Antrag nicht ſtellen kann 
— wir ſind ja nicht in der Lage, derartige Anträge hier ohne 
entſprechende weitere Information zu ſtellen — beſchränke ich mich 
darauf, an den Herrn Bürgermeiſter das Erſuchen zu richten, er 


ſtatt dieſer zwanzig jungen Praktikanten, von denen jeder einzelne 


oder wenigſtens zwei zuſammen einen Abrichter brauchen, bereits 
geſchulte Buchhalter in geringerer Anzahl zu engagieren. Es wird 
genug geſchulte Buchhaltungskräfte geben, welche im Handelsfache 
oder in induſtriellen Zweigen ohne Altersverſorgung angeſtellt ſind. 
(Gem.⸗Rath Gregorig: Das ſind dann gebogene Naſen! — 
Gem.⸗Rath Lang: Frechheit!) 

Ich bemerke, dass es mir ſelbſt vorſchwebt, daſßs derartige 
Perſonen eine hinreichende Qualification bezüglich der Vorſtudien 
und des Alters haben müſſen, und ich meine, daſs man mit einer 
geringeren Anzahl derartiger Kräfte gewiss einen größeren Effect 
erzielen wird, als mit den 20 jungen Leuten, die man — ich kann 
mir den Ausdruck nicht verſagen — hinſichtlich ihrer Zukunft ge⸗ 
wiſſermaßen täuſcht. (Gem.⸗Rath Wünſch: Und die alten Prak⸗ 
tifanten ?) 

Wenn wir etwa einen geſchulten Buchhalter vom Herrn 
Wünſch oder einer induſtriellen Firma engagieren, ſo wird der 
Mann wohl ſolche Kenntniſſe beſitzen, um einen Buchhaltungs- 
beamtenpoſten bei uns vollſtändig auszufüllen. Aber bei einem 
18jährigen jungen Manne wird das nicht in drei Jahren erreicht. 
(Gem.⸗Rath Wünſch: Aber die Alten haben keine Chancen!) 
Die Alten kommen nicht als Praktikanten, ſie können ſofort als 
Beamte angeſtellt werden. (Gem.⸗Rath Wünſch: Die jetzigen 
Praktikanten!) Ich weiß nicht, ob dieſe Zwiſchenrufe angezeigt ſind. 
Ich kann nur das eine bemerken, dass wir vor allem anderen dafür 
zu ſorgen haben, nicht nur Leute hereinzubringen, die von eins 
bis fünf oder zehn zählen, ſondern die ihren Platz ausfüllen können, 
welche wirkliche Arbeitskräfte ſind und die Eignung haben, die 


zwanzig Praktikanten werden Sie vielleicht zehn alte Beamte dazu⸗ Schwierigkeiten der Buchhaltung zu bewältigen. Mit 20 Praktikanten 
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wird das nicht geſchehen; ich werde daher für dieſen Antrag nicht 
ſtimmen. 

Gem.-Nath Gregorig: Ich habe mich früher zum Worte 
gemeldet, aber der Herr Schriftführer hat es nicht bemerkt. Nun 
habe ich nichts mehr zu reden und verzichte auf weitere Ausführungen. 

Gem.⸗Nath Hebaſtian Grünbeck: Ich mußs auf etwas auf⸗ 
merkſam machen. Der Herr Bürgermeiſter hat es zwar geftreift, 
aber man ſoll es lauter ſagen, dass auch die Regierung ſehr viel 
Schuld hat, und zwar deshalb, weil ſie uns die Agenden des über⸗ 
tragenen Wirkungskreiſes aufgebürdet hat. Die Gemeinde hat damals 
alles in Bauſch und Bogen auf ſich genommen, aber gerade bei den 
Steuern iſt es fühlbar, was uns das eigentlich koſtet. Die 
Regierung hat heute den größten Nutzen; der ältere Theil von 
Wien gewinnt, aber wir draußen haben nichts davon, wir werden 
langſam verarmen. Die Regierung hat an der Verzehrungsſteuer 
den Vortheil von mindeſtens 3 bis 4 Millionen jährlich. Ich weiß 
nicht, warum man nicht die Regierung angeht und ſagt, wir haben 
immer Auslagen, gebt auch etwas vom Steuergulden her, zumal 
man uns bei der Verzehrungsſteuer dupiert hat. (Unruhe.) Ich 
weiß, den Herren iſt es viel zu lächerlich, ſie haben ſchon den 
Nutzen daraus gezogen. | 

Eines möchte ich aber bitten, wenn man an die Regulierung 
und Aufbeſſerung der Beamtengehalte geht; jo möge man nicht 
immer oben anfangen, indem man die wenigen Beſſergeſtellten 
bevorzugt, ſondern man berückſichtige die unteren Claſſen der 
Beamten, damit ſie nicht immer das Nachſehen haben. 

Bei dieſer Gelegenheit habe ich noch einen anderen Wunſch. 
Der Herr Bürgermeiſter ruft allmonatlich die einzelnen Vorſtände 
zuſammen. Es würden viel Schreibereien erſpart werden, wenn der 
Herr Bürgermeiſter auch die Bezirksvorſteher zu ſich laden würde; es 
möchte ihm zu eigenem Nutzen ſein und es würde viel Geld erſpart. 
Seinerzeit hat der ſelige Bürgermeiſter Dr. Prix die Sache ange— 
regt, aber er iſt leider darüber geſtorben. Vielleicht wird es unter 
dem jetzigen Bürgermeiſter geſchehen. Es wird nur von Vortheil ſein. 

Gem.-Rath Tang: Ich beantrage Schluss der Debatte. 
(Gelächter links.) 


Vice-Nürgermeiſter Dr. Nichter: Ich bitte jene Herren, 


welche dafür ſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) An⸗ 
genommen. Vorgemerkt find die Herren Gem.-Räthe Eigner, 
Dr. Prockſch, Hawranek, Gregorig. 

Gem.-Nath Eigner: Ich erkläre, dafs ich mit den Aus⸗ 
führungen des Herrn Bürgermeiſters vollſtändig einverſtanden bin 
und auch für den Antrag ſtimmen werde, nur bitte ich den Herrn 
Bürgermeiſter, dals die Caſſageſchäfte nicht centraliſiert, ſondern 
decentraliſiert werden. öGem.-Rath Hawranek: Das hat ſchon 
Gem.⸗Rath Steiner geſagt!) Macht nichts, das kann auch ein 
zweiter ſagen, und Gem.-Rath Hawranek hat ſchon öfter etwas 
gejagt, was ſchon ſechsmal gejagt worden iſt. (Heiterkeit. — Gem.⸗ 
Rath Hawranek: Das gibt es nicht!) Wenn dieſe Caſſen⸗ 
geſchäfte decentraliſiert ſind, ſo wird das Verfahren ein leichteres 
ſein. Wenn in jedem Bezirke, wo eine ſolche Hauptcaſſa .. .. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter (unterbrechend): Ich bitte, 
der Herr Redner möge entſchuldigen, aber wir ſprechen jetzt von 
der Buchhaltung. 

Gem.⸗Nath Eigner (fortfahrend): Ich bitte, darauf komme ich 
ſchon. (Heiterkeit.) Es ſollen nämlich jeder Caſſa in jedem Bezirke auch 
ein oder zwei Buchhaltungsbeamte beigegeben werden, jo daſs die 
Rechnungen auch für ſolche Arbeiten, die auf Anſchaffung des 
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Bezirksvorſtehers oder des Bezirksingenieurs gemacht werden, im 
Bezirke ſelbſt ausbezahlt werden. Heute mufs ſich ein Geſchäfts⸗ 
mann wegen drei Fenſterſcheiben eine Beſtä tigung vom Bezirks⸗ 
vorſteher oder Bezirksingenieur geben laſſen und mußs in dieſes 
Palais wandern. Da wandert er von einem Departement zum 
anderen, wird in 20 Büchern eingetragen u. ſ. w. Das könnte 
im einzelnen Bezirke viel einfacher geſchehen. Der Bezirksvorſteher 
gibt die Beſtätigung, der Betreffende geht zum Beamten der Buch⸗ 
haltung, der das einträgt und revidiert, und die Caſſa bezahlt ihm 
das Geld aus. Das iſt ein kurzer Weg. Die Haupt⸗Centralcaſſa 
kann ja exiſtieren, aber auch in den Bezirken können Caſſen ſein. 
So war es ja auch ſchon früher in den Vororten. Dort hat wohl 
der Bürgermeiſter kein Geld in der Hand gehabt, ſondern er hat 
nur das Recht der Anſchaffung bis zu einem gewiſſen Betrage 
gehabt, und für alles, was über dieſen Betrag gieng, muſste er 
vom Gemeinderathe einen Beſchluſs einholen; dann hat er die Caſſa 
angewieſen und dieſe hat es ausgezahlt. 

Der Herr College Steiner hat erwähnt, man möge das 
Recht der Bezirksvorſteher erweitern. Dem ſtimme ich auch zu, 
aber in einer Beziehung bin ich dagegen, und zwar inſofern, dass 
die Geldgebarungen nicht dem Bezirksvorſteher, ſondern der Haupt⸗ 
caſſa in jedem Bezirke eingeräumt werden ſollen, wie es früher 
bei den Vororte-Bürgermeiſtern ſelbſt war. 

Der Bürgermeiſter hat angewieſen, und die Caſſa hat bezahlt. 
(Rufe links: Verlagsgelder!) Bitte, das waren nur kleine Gelder, 
von 200 bis 500 fl., Bettelgelder. Aber wenn die Geſchäftsleute 
etwas gemacht haben, ſo hat der Bürgermeiſter nur ſeine Anweiſung 
gegeben, reſpective bei höheren Beträgen den Gemeinderath befragt. 

Nachdem eine Caſſa in jedem Bezirke ohnedies iſt, nur ein 
Buchhaltungsbeamter beigegeben werden müfſste, welcher die 
Rechnungen revidiert und die Caſſa anweist, ſo iſt das ein ein⸗ 
faches Gebaren. (Schluſs⸗Rufe links.) Ich bitte, Redefreiheit! 

Die wöchentlichen Auszahlungen von Straßenkehrern und 
anderen Arbeitern, die 500 bis 800 fl. ausmachen, könnten ſo 
erfolgen, daſs der Herr Partieführer oder Straßenübergeher feine 
Wochenliſte ſchreibt, dieſelbe am Samstag früh dem Bezirksvorſteher 
übergibt, und der Bezirksvorſteher dem Buchhaltungsbeamten über⸗ 
reicht, der ſie revidiert. 

Der Herr Bezirksvorſteher erhebt das Geld; ſo würde ich die 
Sache einführen, wenn ich Bürgermeiſter wäre. (Heiterkeit.) So iſt 
eine richtige Controle gegeben, und die Geſchäfte würden klappen; 
ſo iſt die Sache am leichteſten durchführbar. Jeder, der eine 
Rechnung hat, müfste fie aus dieſer Caſſa bezahlt bekommen. Ein 
Geſchäftsmann kann auch nicht drei Caſſen haben, fo dafs er ſagen 
ſollte, von dort nehme ich für das Fleiſch, von dort für das Ge⸗ 
müſe und von dort für Wein und Bier. Das geht nicht, und ich 
empfehle dem Herrn Bürgermeiſter, es jo durchzuführen, dass in 
jedem Bezirke eine Hauptcaſſa beſteht und ein oder zwei Buch⸗ 
haltungsbeamte angeſtellt werden. 

Es ſollen alle Beträge, die ausgezahlt werden, von den Bezirks⸗ 
Hauptcaſſen zu beziehen ſein und dieſe ſollen von der Central⸗ 
Hauptcaſſa dotiert werden. Ich glaube, die Herren werden da mit 
mir übereinſtimmen. 

Gem.-RNath Hawranel: Ich hätte nicht geſprochen, wenn 
nicht der Herr Gem.⸗Rath Herrdegen geſagt hätte, man ſoll 
geſchulte Buchhalter aufnehmen. Man kann doch nicht 50jährige 
Buchhalter abgekrachter Firmen mit großen Naſen (Heiterkeit links) 
nehmen, damit ſie dann von der Commune penſioniert werden. 
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Das geht nicht. Die jungen Leute müſſen doch auch ihre Prüfung 
ablegen, bevor ſie als Praktikanten aufgenommen werden. Auch 
der alte geſchulte Buchhalter muſs feine Arbeit dem Rechnungs⸗ 
rathe vorlegen, der revidiert ſie. So geht ſie durch drei und mehr 
Hände und es iſt alſo keine Gefahr, daſs Leute genommen werden 
müſſen, die die jungen Praktikanten unterrichten. Ich kenne zufällig 
die Geſchäftsgebarung bei der Buchhaltung ſehr gut. Ich glaube 
alfo, man ſoll keine alten „Tager“ aufnehmen (Heiterkeit), ſondern 
junge Leute, die arbeiten können. Sie werden dann vorrücken und 
auch tüchtige Beamte werden. 

Referent (zum Schlufsworte): Meine Herren! Ich kann mit 
Genugthuung conſtatieren, daſs ſämmtliche Redner mit Ausnahme 
eines einzigen die Anträge des Stadtrathes befürwortet haben. Nur auf 
ein paar Bemerkungen mufs ich jedoch antworten. Die Herren Gem. 
Räthe Steiner und Eigner haben eine weitere Decentralifierung 
der communalen Verwaltung gewünſcht, um die Buchhaltung zu 
entlaſten. Das iſt kein Weg, um die Buchhaltung zu entlaſten. 
Über die Decentraliſierung kann man ſprechen. Der Gemeinde— 
rath kann ſie auch beſchließen. Darauf möchte ich den Herrn 
Gem.⸗Rath Steiner aufmerkſam machen, denn im 8 54 heißt 
es (liest): „Der Gemeinderath beſtimmt, welche Gegenſtände des 
ſelbſtändigen Wirkungskreiſes in den einzelnen Bezirken, abgeſehen 
von den ſchon auf Grund dieſes Gemeindeſtatutes dem Wirkungs⸗ 
kreiſe der Bezirksausſchüſſe zugewieſenen Angelegenheiten, noch 
außerdem der Beſchluſsfaſſung der Bezirks ausſchüſſe überlaſſen 
werden und kann auch fallweiſe einzelne Gegenſtände einem Bezirks— 
ausſchuſſe übertragen.“ Da braucht man keine Anderung des Statutes. 
Über die Decentraliſierung läſst ſich alſo, wie geſagt, ſprechen, aber 
ob eine Poſt im Bezirke draußen gebucht wird oder hier, bleibt 
ſich gleich. Jede Ausgabe wird gebucht werden müſſen, eine Er— 
ſparung an buchhalteriſchen Kräften wird nicht erzielt. Herr 
Dr. Geßmann hat gemeint, es ſei nicht recht, 20 neue Kräfte 
am Ende anzuhängen, und auch Gem.⸗Rath Herrdegen hat das 
erwähnt. Da mußs man aber beachten, daf8 wir in der Buchhaltung 
Beamte aus Privatgeſchäften nicht nehmen können, denn wir haben 
keine kaufmänniſche Buchhaltung, ſondern eine cameraliſtiſche. Dann 
kann ich den Herrn Collegen Herrdegen, der, wie ich weiß, ein 
ſehr warmfühlendes Herz für die Beamten hat, verſichern, daſs, 
wenn ich mit einem ſolchen Antrage kommen würde, ältere, geſchulte 
Buchhaltungsbeamte anzuſtellen, die nicht am Ende angehängt, 
ſondern weiter oben im Status eingereiht werden müßsten, leb—⸗ 
hafte Beſchwerden laut werden würden. (Zuſtimmung.) Alle jüngeren 
Beamten, die durch die Eingeſchobenen präteriert werden, würden 
ſich beſchwert erachten und bitten, man ſolle ſo etwas nicht thun. 

Es iſt bei der Buchhaltung die Zeit gekommen, in der, wie 
ich ſchon früher bemerkt habe, weitere Correcturen an einzelnen 
Stellen des Status nothwendig find, und ich habe erklärt, dass 
ich noch in dieſem Jahre darüber referieren werde. Jetzt, zur Zeit 
des Bedarfes, bleibt nichts anderes übrig, als junge Leute, die ſehr 
intelligent ſind, weil ſie die Mittelſchulen abſolviert und die 
Maturitätsprüfung gemacht haben und ſich infolge deſſen ſehr ſchnell 
abrichten laſſen, aufzunehmen und anzuhängen, und wenn nach 
einer gewiſſen Zeit ſich herausſtellt, daſs die Avancementsverhält⸗ 
niffe für einzelne Gruppen in dieſem Status ungünſtige find, weil 
einzelne Leute zu lange warten müſſen, dann muss man eine 
andere, den Verhältniſſen entſprechende neue Syſtemiſierung vor⸗ 
nehmen. Das ergibt fi) aus dem Bedürfniſſe, die betreffenden 
Wünſche werden laut und der Gemeinderath iſt jederzeit in der 
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Lage, das entſprechende Nothwendige zu veranlaſſen. Erſtaunt war 
ich, dafs Herr Gem.⸗Rath Dr. Geßmann den alten, bekannten 
Einverleibungs⸗Prachtſchimmel noch immer nicht verlaſſen hat. 
(Zwiſchenruf. — Gem.⸗Rath Dr. Geßmann: Das iſt kein 
Prachtſchimmel, das koſtet uns Millionen!) Ja gewiss! Kennen 
Sie aber eine ſtädtiſche Verwaltung oder eine Landeshauptſtadt, 
die nicht dieſe Laſten trägt, und haben wir dieſe Laſten früher nicht 
gehabt? Wir haben die Geſchäfte von ein paar Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaften übernommen und damit den übertragenen Wirkungs⸗ 
kreis. Im übrigen haben wir die Agenden im eigenen Wirkungs⸗ 
kreiſe. Aber, meine Herren, glauben Sie nicht, dass wir jo gleich⸗ 
giltig gegenüber den Intereſſen der Gemeinde waren und dass 
nicht in der energiſcheſten Weiſe und immer wieder betont und von 
dem damaligen Finanzminiſter verlangt worden iſt, daſs er uns 
etwas leiſtet. Die Angelegenheit mufste in Fluſs kommen; denn 
der Staat hat erklärt, dafs er ohne Nüdficht auf alles andere, ob 
jetzt die Einverleibung ſtattfindet oder nicht, die Verzehrungsſteuer 
in den Vororten reformiert, weil er der Anſicht war, dafs die 
dortigen Verzehrungsſteuerverhältniſſe ſo nicht länger 
beſtehen können. Das iſt officiell durch den Vertreter der Regie⸗ 
rung bei der erſten Conferenz ausgeſprochen worden. Dieſe Ange⸗ 
legenheit wäre in gar keinem Falle verſchoben worden, damit bitte 
ich, zu rechnen. 

Es war nur die Frage, ſoll dieſe Reform in den Vororten 
durchgeführt werden, ohne daſs man ſich um die Sache weiter 
kümmere, oder ſoll eine ſolche Reform durchgeführt werden, wie ſie 
den alten und neuen Bezirken entſpricht. Es war kein Zufall, 
keine Laune von uns, die Sache gerade damals zu machen, ſie hat 
durch die bevorſtehende Steuerreform den Impuls erhalten und 
ebenſo durch ein Wort, welches, wie den Herren bekannt iſt, von 
Allerhöchſter Stelle ausgeſprochen wurde. Aber, meine Herren, 
das Intereſſe der Gemeinde wurde vertreten und ſoweit als 
möglich gewahrt, und die Feſtſtellung des Verzehrungsſteuertarifes 
hat im Sinne eines Gemeinderaths⸗Beſchluſſes ſtattgefunden, im 
Sinne des Tarifes, der hier die Genehmigung erhalten hat und 
genau beſprochen worden iſt. Meine Herren, die erſten Eingänge 
von Verzehrungsſteuern waren auch allerdings günſtig, aber doch 
ungefähr ſo, wie man ſie angenommen hat. Allerdings hat in den 
nächſten Jahren eine rapide Steigerung der Erträgniſſe der Ver⸗ 
zehrungsſteuer ſtattgefunden — ein Beweis, dass die Steuerkraft 
und der Conſum größer geworden ſind, als man angenommen hat. 
Wenn Herr Gem.⸗Rath Dr. Geßmann ſagt, dass die Steuer- 
kraft der Bevölkerung von Tag zu Tag ſinkt ... . (Gem.⸗Rath 
Dr. Geßmann: In den Vororten gewiſs! — Rufe links: 
Steuerſchraube!) .. . . ich ſehe, daſs in den Vororten rieſig viel 
gebaut wird, die Häuſer werden doch auch bewohnt und bezogen 
(Lebhafte Unterbrechungen und Zwiſchenrufe links) 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Nichter (unterbrechend): Ich bitte, 
in dieſer Weiſe lässt ſich eine Discuſſion nicht führen; wenn 
jemand von Ihnen ſpricht, wird er ruhig und geduldig angehört; 
jeder Referent kann verlangen, daſs man ihn ausreden lässt; wer 
etwas zu bemerken hat, möge fi) melden, Herr Gem.⸗Rath 
Dr. Geßmann iſt ſchon zu einer Berichtigung vorgemerkt. 

Referent (fortfahrend): Grund und Boden find überall ge- 


ſtiegen, nicht bloß in den Händen von Speculanten, ſondern auch in 


den Händen ſolcher, welche Grund und Boden ſeit 50 und noch 
mehr Jahren beſitzen. Es iſt ja viel Noth und Elend, aber man 
muss die Sache nicht noch ſchlechter machen, als fie iſt. (Gem., 
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Rath Gregorig: Das iſt gut!) Ich möchte daher bitten, 
das Argument, dafs die Vereinigung mit den Vororten und das 
neue Gemeindeſtatut nur gemacht worden ſind, um die liberale 
Parteiherrſchaft zu retten, fallen zu laſſen. Das iſt nicht richtig. 

Das frühere Statut war genau ſo. In den ganzen Partei— 
verhältniſſen hat ſich nicht das Geringſte geändert. (Widerſpruch 
links.) Schauen Sie ſich den alten Gemeinderath an, und Sie 
werden finden, daſss kein weſentlicher Unterſchied gegen jetzt iſt. 
(Rufe links: Wahlgeometrie!) Das ſind nur ſo geflügelte Worte, 
die man in die Bevölkerung hineinſchleudert. So oft über die Ver— 
mehrung des Beamtenperſonales referiert wird, kommen die Ein— 
wendungen. (Gem.-Rath Gregorig: Natürlich, immer wieder!) Aber 
Ihre Gründe paſſen nicht zu dieſem Antrage.(Gem.-Rath Gregorig: 
Ihnen paſſen ſie nicht!) Es iſt ſelbſtverſtändlich, daſs in einem 
lebenskräftigen, geſunden Gemeinweſen auch die Agenden zunehmen, 
und es wäre traurig, wenn das Entgegengeſetzte der Fall wäre. 
In jeder aufſtrebenden, wachſenden Stadt äußert ſich dies, aber ebenſo 
auch in der Zunahme der Steuern und Umlagen. Daſs die Agenden 
ſich mehren, iſt ja ſelbſtverſtändlich und wünſchenswert und dem— 
zufolge muss 115 eine entſprechende Vermehrung der Beamten ein— 
treten. Es iſt dies eine ganz natürliche Erſcheinung; gegen dieſe 
ſoll und kann man ſich nicht aufhalten. (Gem.-Rath Gregorig: 
Wir wehren uns auch nicht dagegen!) 


Gem.-Nath Dr. Geßmann (zur Berichtigung): Ich berichtige 
thatſächlich, daßs es nicht richtig iſt, wie der Herr Bürgermeiſter 
ſagte, es ſei ein Rückgang in der Steuerkraft nicht zu verzeichnen. 
Die Herren wiſſen ſehr wohl, dass vor kurzem erſt der bekannte 
Plener'ſche Erlaſs gekommen iſt, in welchem die Steueradmini— 
ſtrationen aufgefordert werden, nachdem, glaube ich, die Hälfte der 
geſammten Erwerbſteuern im Rückſtande iſt, eine ſtrengere Durch— 
führung der Eintreibung eintreten zu laſſen. Es iſt ebenſo nicht 
richtig, wenn der ſehr verehrte Herr Bürgermeiſter behauptet, es 
jet nicht ein bedeutender Rückgang der Wohlhabenheit im ganzen 
Standard of life in den Vororten wahrzunehmen. 

Ich conſtatiere dem gegenüber thatſächlich, daſs die Wirte, 
Fleiſchhauer und Fleiſchſelcher, überhaupt alle Approviſionierungs— 
gewerbe einen auffälligen Rückgang aufweiſen und ich lade den 
Herrn Bürgermeiſter ein, er möge um den ganzen Gürtel mit mir 
herumgehen und ſich von den dortigen Geſchäftsleuten über den 
Geſchäftsgang Auskunft geben laſſen! (Rufe rechts: Ja natürlich, 
am Gürtel!) Ja, das iſt nicht nur am Gürtel, ſondern durchwegs 
in den geſammten Vororten; verkehren Sie doch mit den Leuten; 
aber Sie trauen ſich ja in keine Verſammlung mehr zu gehen und 
der Bevölkerung gegenüberzutreten. 

Ich berichtige ferner, dals es nicht richtig iſt, wie der ſehr verehrte 
Herr Bürgermeiſter geſagt hat, daſs die Einverleibung zu dieſem Zeit— 
punkte und unter dieſen Bedingungen unvermeidlich geweſen wäre; 
es iſt auch nicht richtig, daS die Parteiverhältniſſe im Gemeinde— 
rathe vor der Einverleibung dieſelben waren wie jetzt, das iſt ab- 
ſolut unrichtig; nur infolge der neuen künſtlichen Wahlkörper— 
eintheilung war es überhaupt für Sie möglich, die Majorität zu 
bekommen, denn ziffermäßig konnte man bei jeder Ergänzungs⸗ 
wahl den Augenblick vorherbeſtimmen, wo die Majorität für Sie 
verloren gegangen wäre und nur dadurch erhalten wurde, dag 
Sie eine ſehr weitgehende Verſchiebung in den Wählerclaſſen vor- 
nahmen, z. B. den geſammten kleinen bürgerlichen Hausbeſitz aus 
dem II. Wahlkörper hinausgeworfen und gewiſſe Leute dafür 
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hineingenommen haben. Nur fo war es möglich für Sie, die 
Mehrheit zu behaupten! 

Es iſt aber, meine Herren, und dies ſei vor allem betont, 
unrichtig, wenn der ſehr verehrte Herr Bürgermeiſter behauptet, 
es hätte damals keinen anderen Ausweg gegeben, als die Ver— 
einigung der Vororte mit Wien, weil, wenn dieſelbe nicht einge— 
treten wäre, die Verzehrungsſteuergrenze trotzdem hinausgerückt 
worden wäre. 

Ich berichtige dem gegenüber thatſächlich, das Herr Dr. 
Lueger Sr. Excellenz dem Herrn Statthalter den Vorſchlag ge— 
macht hat, er möge die Verzehrungsſteuer hinausrücken, ohne „dieſes“ 
Statut durchzuführen, und Se. Excellenz' hat erklärt, darauf laſſe 
ſich die Regierung unter gar keiner Bedingung ein; es werde die 
Verzehrungsſteuer nur dann hinausgerückt, wenn die Vereinigung 
der Vororte mit Wien zuſtande komme. 

Das iſt die Wahrheit, meine Herren, und daraus ergibt ſich 
am beſten der Beweis, dafs Sie einfach aus Partei-Egoismus dieſe 
Zuſtände herbeigeführt und ſohin auch die volle Verantwortung 
für die Folgen, die ſich von Jahr zu Jahr ſteigern werden, zu 
tragen haben. (Beifall links.) 

Gem.-Nath Sebaſtian Grünbeck (zur Berichtigung): Ich 
berichtige thatſächlich, daſs die Einbeziehung nicht ein Mufs war, 
ſondern durch lange Jahre von der Commune angeſtrebt war, um 
ſich in ihrer Finanzlage zu beſſern, und dajs dieſe Einbeziehung 
nichts als eine rein fiskaliſche Maßnahme war. 

Ich berichtige, daſs es in den Vororten bald keine Fünf— 
Gulden⸗Männer mehr geben wird, weil dieſelben alle bedeutend 
höher beſteuert werden. 

Ich berichtige thatſächlich, daſs zwar Häuf ſer gebaut werden, 
aber leider von Bauſpeculanten, und daſs ſie nicht bezogen werden. 

Ich berichtige ſchließlich noch thatſächlich, daſs jede mindeſte 
Arbeiterfamilie ſeit dieſer großen Einbeziehung der Vororte in 
Wien wenigſtens um 60 fl. theuerer lebt. Es iſt alſo ſelbſtredend, 
meine Herren, daſs das rein nur eine Einbeziehung war, um die 
Finanzen der Commune zu beſſern (Lebhafte Heiterkeit rechts) und 
uns ins Unglück zu ſtürzen. 

Referent: Gegenüber der Berichtigung des Herrn Gem. 
Rathes Dr. Geß mann halte ich alle meine Behauptungen aufrecht. 
(Gelächter links.) Das iſt mir ganz gleichgiltig, ich laſſe mich 
nicht irre machen. 

Gem.-Nath Steiner: Die jüdiſchen Journaliſten glauben 
Ihnen das, Herr Bürgermeiſter! 

Referent: Wie, bitte? 

Gem.⸗Nath Steiner: Die Journaliſten da oben glauben 
Ihnen das, Herr Bürgermeiſter! 

Referent: Das freut mich außerordentlich! 

Gem.⸗Nath Steiner: Mich nicht, und die Bevölkerung 
auch nicht! 

Referent: Alſo laſſen Sie es bleiben! — Gegenüber dem 
Herrn Gem.-Rathe Dr. Geßmann nöchte ich auf § 6 des 
Geſetzes vom 10. Mai 1890, betreffend die Reform der Ver— 
zehrungsſteuer, hinweiſen, welcher lautet: „Dieſes Geſetz tritt ein 
Jahr nach jenem Zeitpunkte in Wirkſamkeit, mit welchem die 
Regelung hinſichtlich der Gemeindezuſchläge zur Linienverzehrungs⸗ 
ſteuer in dem kraft $ 1 geſchloſſenen Verzehrungsſteuergebiete 
giltig feſtgeſtellt ſein wird.“ 

Am 10. Mai 1890 iſt dieſes Geſetz, betreffend die Reform 
der Verzehrungsſteuer, zuſtande gekommen und ſanctioniert worden. 
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Zu jener Zeit war es eine vollkommen offene Frage, ob die Ein⸗ 
verleibung ſtattfindet oder nicht (Beifall rechts), es war feſtgeſetzt, 
daſs dieſes Geſetz erſt dann in Kraft treten ſoll, wenn die 
Zuſchläge geregelt ſein werden. Es hat ſich dann um die Regelung 


der Zuſchläge gehandelt und bei dieſer Gelegenheit haben die Ver— ' 


treter der Vororte erklärt: wenn wir bereits mit der gleichen Ver— 

zehrungsſteuer belaſtet ſind wie die alten Bezirke, dann haben wir 

natürlich auch nichts mehr gegen die Vereinigung, dann ſollen wir 
eine Stadt ſein. Daraus iſt erſt das neue Statut und die Ver— 
einigung der geweſenen Vororte mit Wien entſtanden. 

HGem.⸗Nath Dr. Geßmann (zur Berichtigung): Ich be⸗ 
richtige gegenüber den letzten Ausführungen des ſehr verehrten 

Herrn Bürgermeiſters, dass die ganze Welt ſehr genau weiß, dass 

mit den Herren Vororte-Bürgermeiftern, ſowie mit dem damaligen 

Präſidium die Geſchichte von A bis Z abgemacht war. (Zuſtim⸗ 

mung links.) Freilich hat man den Gemeinderath nicht gefragt. 

Und dann, meine Herren, Sie kennen ja die famoſe Geſchichte, 

welche dann abzuleugnen verſucht wurde, von dem Statut, welches 

bereits in 2000 Exemplaren gedruckt war. (Hört! Hört! links.) 

Das alles wiſſen wir recht gut. Wir wiſſen trotz dieſer Anführung 

der Daten bezüglich der Geſetzesvorlagen, daſs in der That die 

ganze Action auch bezüglich der Hinausſchiebung der Verzehrungs— 
ſteuerlinie erſt dann zur That geworden iſt, nachdem die ganze 

Geſchichte auf dem Wege ganz merkwürdiger Vorgänge mit der 

Gemeinde Wien und den Vororte-Bürgermeiſtern abgemacht war 

(Beifall links), hinter dem Rücken der Bevölkerung, ja, hinter dem 

Rücken des Gemeinderathes. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen 

links.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Nichter: Wir ſchreiten zur Ab- 
ſtimmung. Ich erſuche jene Herren, welche die Referenten-Auträge 
annehmen wollen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Dieſelben 
find angenommen. 

Beſchluſs: Die Aufnahme von 20 Praktikanten mit dem fhfte- 
miſierten Adjutum von jährlich 500 fl. für die Stadt⸗ 
buchhaltung wird genehmigt. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Die Sitzung iſt ge⸗ 
ſchloſſen 

(Schluſs der Sitzung 8 Uhr 35 Minuten.) 


Stadtrat). 
Bericht 


über die Stadtraths-Sitzung vom 6. November 1894. 


Vorſitzender: Vice-Bürgermeiſter Matzenauer. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Dr. Nechanskh, 
Boſchan, v. Neumann, 
Dr. Hackenberg, Rückauf, 

Dr. Huber, Schlechter, 
Dr. Klotzberg, Schneiderhan, 
Kreindl, Stiaßny, 

Dr. Lederer, Vaugoin, 
Dr. Lueger, Dr. Vogler, 
Matthies, Witzelsberger, 
Mayer, Wurm. 
Müller, 


Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 
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Entſchuldigt: St.⸗R. R. v. Götz. 

Experte: Oberingenieur Borko witz. 

Schriftführer: Magiſtrats⸗Concipiſt H. Pfeiffer. 
Bice-Bürgermeifter Matzenauer eröffnet die Sitzung. 
St.⸗R. v. Götz entſchuldigt ſein Ausbleiben. 

(Zur Kenntnis.) 
Der Vorſitzende verliest den Geſchäftsausweis des Wiener 
Stadtrathes pro October 1894, wonach: 


Einlauf im Monate October 967 Acten 
von dieſen Acten erledigte der Stadtrat.... 510 „ 
wurden dem Magiſtrate zugewieſee nn. 120 „ 
befanden ſich noch am Schluſſe des Monates in Be— 

Toihunn ng ea 381, 5 

Weiters erledigte der Stadtrath aus den Vormonaten 198 Acten 
ein dige ae ee ee 510 „ 
daher insgeſammt im Monate October. 708 Acten 
Geſammteinlauf vom 1. Jänner bis 31. October 1894. 8810 Acten 

Recapitulation aus dem Monate September 1894: 

Einlauf im Monate Septembeeee uu 776 Acten 
von dieſen Acten erledigte der Stadtrat h. .. 403 „ 
wurden dem Magiſtrate zugewieſeeet n. 78 „ 
befanden ſich noch in Berathun az. 295 „ 
Außerdem erledigte der Stadtrath aus den Vormonaten 192 Acten 
hiezu obinnne 2 403 „ 
daher insgeſammt im Monate September . .... 595 Acten 

In Berathung befinden ſich noch aus dem Monate: 
neff! 18 Acten 
Fir - a ee 
DL een ar ra ee er: Bee A Der ee 26 „ 
r a er Sr nn 21 5„ 
Mai i 30 „ 
ff — de Arige Ans sl: 5; 
A  Mr An a ee N 40 „ 
Mit re ie a BR 39 5 
Se waere 35 „ 


Geſammtrückſtand 593 Acten. 

Ferner wird vom Vorſitzenden der Ausweis über die Com⸗ 
miſſionen ꝛc., bei welchen Mitglieder des Stadtrathes interveniert 
haben, bekanntgegeben. (Zur Kenntnis.) 

(8768.) St.-A. Kreindl referiert über die Anſchaffung von 
Schotter zur Neuherſtellung der Macadamiſierung von Straßenflächen 
im III. Bezirke und beantragt, die Anſchaffung von 400 m? Gebirgs— 
ſchlägelſchotter und 200 m? Gebirgsrieſelſchotter zur Neuherſtellung 
der Macadamifterung einzelner Straßenflächen im III. Bezirke mit 
dem bedeckten Koſtenbetrage von 2400 fl. zu genehmigen und die 
Lieferung dieſer Schotterquantitäten zum Preiſe von 4 fl. per Cubik⸗ 
meter zum Geſammtpreiſe von 2400 fl. dem Karl Meißgeier 
und Joſef Hödl in Atzgersdorf zu übertragen. Angenommen.) 

(8694.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Georg Fiſcher 
um käufliche überlaſſung von altem Eiſenblech aus der Schule VII., 
Neuſtiftgaſſe 100, und beantragt die käufliche Überlaſſung des in 
obiger Schule erliegenden alten verzinkten Eiſenbleches per circa 70 kg 
an den Genannten um den Pauſchalbetrag von 4 fl., wobei jedoch 
die Abfuhr des Materiales auf Koſten des Offerenten zu erfolgen 
hat; desgleichen hat derſelbe den Verlragsſtempel zu beſtreiten. 

Angenommen.) 


A 
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(8625.) Derſelbe referiert über Geſuche um Verleihung des 
Bürgerrechtes aus dem XIX. Bezirke und beantragt die Geſuchs⸗ 
gewährung an: 

Liebezeit Joſef, Schneider; 

Eipeldauer Joſef, Brunnenmacher und Kohlen-Verſchleißer; 

Kaſtner Anton, Tiſchler. 

(8409.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Wollſtein 
Leopold, Börſegeſchäfts⸗Inhabers aus dem XIX. Bezirke, um Zuſiche⸗ 
rung der Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und beantragt 
die Geſuchsgewährung. (Angenommen.) 

(8376.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Schag Jakob, 
Pfaidlers, und Götz Johann, Stallmeiſters, aus dem XVI. Bezirke, 
um Zuſicherung der Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und 
beantragt die Geſuchsgewährung. Angenommen.) 

(8179.) Derſelbe referiert über Geſuche um Verleihung der 
Zuſtändigkeit aus dem XVIII. Bezirke und beantragt die Geſuchs⸗ 
gewährung an: 

Moſer Georg, Hausdiener; 

Reichl Karl, Selchwaren Verſchleißer 

Krbetz Joſef, Glasbläſer; 

Kainrath Anna, Dienſtmagd; 

Böklinger Joſef, Hausbeſorger; 

Capek Joſef, Schloſſer; 

Irlwek Franz, Tiſchlergehilfe. 

(8182.) Derſelbe referiert über Geſuche um Zuſicherung der 
Aufnahme in den Gemeindeverband aus dem XVII. Bezirke und 
beantragt die Geſuchsgewährung für: 

Schriefl Michael, Einſpänner⸗Eigenthümer; 

Szith Katharina, Bedienerin; 

Schafranek Adolf, Hilfsbeamter; 

Sumreich Johann, Kleiderhändler; 

Goldberger Ignaz, Pfeifenbeſchlager. (Angenommen) 

(8707.) Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit einer 
Gemeindeumlage per 4 fl. 20 kr. pro 1891 nach Lotti Kanitzer 
und beantragt die e dieſer Gemeindeumlage. 

Angenommen.) 

(8381.) ) Derfelbe referiert über die Uneinbringlichkeit von Hunde: 
ſteuerbeträgen nach 22 Parteien aus dem IX. Bezirke per 125 fl. 
und beantragt die Abſchreibung. Angenommen.) 

(8739, 8740, 8488, 8623, 8741.) Derſelbe referiert über die 
Uneinbringlichkeit von Hundeſteuerbeträgen, reſpective⸗Strafen von 
Parteien aus dem V., XI. und XIV. Bezirke per 216 fl. und bean⸗ 
tragt die Abſchreibung. (Angenommen.) 

(8572.) St.⸗N. Dr. v. Billing referiert über die Einbringlich⸗ 
machung eines Schadenerſatzanſpruches für zertrümmerte Fenſter am 
Schulhauſe XIV., Kröllgaſſe 20, und beantragt die Kenntnisnahme. 

Weiters ſei von der Einbringlichmachung des Erſatzanſpruches 
per 45 fl. im Civilrechtswege mit Rückſicht auf das vorliegende 
Armutszeugnis abzuſehen. 

Es wird beſchloſſen, den Stadtanwalt zu beauftragen, die 
Klage zu überreichen, vorher jedoch einen Vergleichsverſuch zu machen 
und hierüber zu berichten. 

(8648.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Magiſtrats⸗ 
Concipiſten Wilhelm Ritt. v. Damaſchka um Urlaubsverlängerung 
und beantragt, dem Bittſteller noch zum letztenmale den Urlaub zu 
verlängern und demſelben vom 1. October d. J. einen neuerlichen 
Urlaub in der Dauer von drei Monaten zu bewilligen. 


Angenommen.) 


Angenommen.) 
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Nach Ablauf des Urlaubes iſt, falls die Berufsfähigkeit des Bitt⸗ 
ſtellers nicht eingetreten fein ſollte, das Verfahren nach 8 107, 
eventuell SE 120, 121 und 122 der Dienſtpragmatik einzuleiten. 

(An genommen.) 

(8803.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Leopold 
Tremmel, thierärztlichen Praktikanten, um Belaſſung des halben Adjutums 
während der Militärdienſtleiſtung und beantragt, demſelben für die 
Dauer der Militärdienſtleiſt ung die Hälfte des Adjutums per 500 fl. 
zu belaſſen. ( Angenommen.) 

(8760.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des ſtädtiſchen 
Arztes Dr. Heinrich Adler um Urlaubsverlängerung und beantragt, 
den erbetenen zweimonatlichen Erholungsurlaub in der Dauer vom 
1. November bis 31. December 1894 zu ertheilen, beziehungsweiſe 
die Fortdauer der bis herigen Supplierung des Geſuchsſtellers im 
Sanitätsdienſte durch den praktiſchen Arzt Dr. Hans Koritſchan 
gegen Bezug des gewöhnlichen Honorars von monatlich 50 fl. zu 
genehmigen. (An genommen.) 

(8869.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Karl Steiner 
um Zuſicherung einer Proviſion für die von ihm bekanntgegebenen 
Depots im landesgerichtlichen Depoſitenamte zur Geltendmachung von 
Erſatzanſprüchen ſeitens der Gemeinde und beantragt, demſelben hiefür 
die vom Magiſtrate beantragten Proviſionen zu bewilligen. 

(Angenommen.) 

(8680.) St.-N. Matthies referiert über die Eingabe des Vor⸗ 
ſtehers des III. und XI. Bezirkes um Parcellierung der dem Wiener 
Bürgerſpitalfonde gehörigen Lagerplätze im III. und XI. Bezirke, rechts 
außerhalb der St. Marxerlinie und beantragt, die Parcellierung der 
dem Wiener Bürgerſpitalsfonde gehörigen Lagerplätze im III. und 
XI. Bezirke, rechts außerhalb der St. Marxerlinie, wird im Principe 
genehmigt und wird das Stadtbauamt beauftragt, ſofort nach definitiver 
Genehmigung der dieſe Pachtgründe durchſchneidenden Gürtelſtraße 
das Project für die Parcellierung vorzulegen; rückſichtlich der im 
III. Bezirke gelegenen Gründe iſt die Parcellierung ſofort durchzu⸗ 
führen. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt, die ganze Parcellierung durch⸗ 
zuführen. 

Es wird beſchloſſen, den Magiſtrat zu beauftragen, die Vor⸗ 
arbeiten für die Parcellierung vorzunehmen und als Grundlage die 
Linien anzunehmen, welche der Stadtrath mit dem Referate Zahl 1359, 
Beilage Nr. 124, in Vorſchlag gebracht hat. ö 

(8831.) Derſelbe referiert über die Überſchreitung des Arbeits⸗ 
termines für den Canalumbau in der Apoſtelgaſſe im III. Bezirke 
und beantragt, den mit 18 Arbeitstagen beſtimmten Arbeitstermin für 
obigen Canalumbau um ſechs Arbeitstage zu verlängern. 

(Angenommen.) 

(8653, 8706, 8794.) Derſelbe referiert über Geſuche um Auf⸗ 
nahme in den Gemeindeverband aus dem III. Bezirke und beantragt 
die Zuſicherung der Aufnahme in den Gemeindeverband an: 

Deutſch Joſef, Diurniſt; | 

Kollek Guſtav, Hausbeſorger; 

Stamer Eliſabeth, Wirtſchafterin; 

Jung Eleonore, Private; 

Geidner Albert, Schloſſergehilfe; 

die Verleihung der Zuſtändigkeit an: 

Skudrna Wenzel, Fleiſchſelchergehilfe; 

Kantner Edmund, Privatbeamter; 

Redl Franz, Gemiſchtwaren⸗Verſchleißer; 

Kregſamer Franz, Flaſchenbier⸗Händler; 


Horak Adolf, fürſtlich Schwarzenberg'ſcher Silberputzer; 
Krizan Thereſia, Bedienerin; 
Weliſchek Johann, Goldarbeiter; 
Mareſch Marie, Bedienerin; 
Vaclawek Franz, Diener; 
Lunacek Johann, Schloſſergehilfe; 
Richter Karl, Sicherheitswachmann; 
Fleiſcher Franz, Gaſtwirt; 
Pömerl Matthias, Gemiſchtwaren-Verſchleißer; 
Molik Joſef, Tiſchlergehilfe; 
Balzarek Karl, Gaſtwirt; 
Zeyda Marie, Bedienerin; 
Obenaus Franz, Gaſtwirt; 
Prasky Adalbert, Schuhmacher; 
Weinwurm Joſef, Taglöhner; 
Stand! Agnes, Wäſcherin. Angenommen.) 
(8672.) St.-R. Müller referiert über das Anſuchen der 
Leopoldine Freiin v. Bertrand um Grundentſchädigung XVII., 
Hernalſer Hauptſtraße 15, und beantragt, die Schadloshaltung für 
den vom Haufe Nr. 15 Hernalſer Hauptſtraße Conſer.-Nr. 6, Grundb.- 
Einl.⸗Z. 27, abzutretenden Grund per 116˙83 m? mit 20 fl. per 
Quadratmeter, das iſt mit 2336 fl. 60 kr., zu beſtimmen. 
(Angenommen.) 
(8671.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Karl Heinrich 
und der Karoline Sattler um Erhöhung des Schaͤdloshaltungs— 
betrages für die Grundabtretung XVII., Hernalſer Hauptſtraße 9, 
und beantragt die Abweiſung. Angenommen.) 
(8681.) Derſelbe referiert über die Zurückziehung des Offertes 
Berthold Mannheimer in Betreff Ankauf der Bauſtelle 84 der 
Schloſspark-Realität in Baumgarten und beantragt die Kenntnisnahme 
und Ausfolgung des Vadiums per 80 fl. aus Billigkeitsrückſichten. 
(Angenommen.) 
(8587.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Firma Deh m 
« Olbricht um Bewilligung zur Umparcellierung der ſechs Bauſtellen 
Grundb.⸗Einl. Nr. 1847 bis 1849 und 2261 bis 2263 im Prater, 
II. Bezirk, und beantragt die Genehmigung der Umparcellierung. 
(Angenommen.) 
(8280.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Emanuel und 
Eduard Schweinburg um Grundeutſchädigung für den über die 
Hälfte der Strohgaſſe abzutretenden Grund Einl.-Z. 1698 im 
III. Bezirke, Ungargaſſe 54, Grundb.⸗Einl.⸗Z. 1698, per 43091 m?, 
und beantragt, die Schadloshaltung des in das freie Eigenthum der 
Gemeinde Wien abzutretenden Grundes mit 16 fl. per Quadratmeter 
zu beſtimmen. (Angenommen.) 
(8673.) Derſelbe referiert über den Antrag des St.⸗R. v. Götz 
wegen Ausdehnung der Waſſerleitungs-Rohrlegungsarbeiten für das 
I. Baulos auch auf Hütteldorf und beantragt, den bezüglichen Magiſtrats⸗ 
bericht zur Kenntnis zu nehmen. (Angenommen.) 
(8695.) Derſelbe referiert über die Sicherftellung der Zimmer— 
mannsarbeiten zur Erhaltung der ſtädtiſchen Brücken vom 1. Jänner 
1895 auf drei Jahre und beantragt, es ſeien die Zimmermannsarbeiten 
und Lieferungen zur Erhaltung der ſtädtiſchen Donau-, Donaucanal- und 
Wienfluſsbrücken vom 1. Jänner 1895 an auf die Dauer von drei 
Jahren auf Grundlage der vorliegenden Bedingniſſe und des ftädtifchen 
Preistarifes Nr. 5 für Zimmermannsarbeiten im Wege einer öffent- 
lichen ſchriftlichen Offertverhandlung ſicherzuſtellen. Angenommen.) 
(5990.) Derſelbe referiert über das Ergebnis der Verhandlungen 


mit den Eigenthümern des Hauſes XII., Gaudenzdorf, Schönbrunner 
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Hauptſtraße 57, und Lainzerſtraße 48, behufs Durchführung der 


Stiegergaſſe, und beantragt die Ablehnung der Offerte wegen zu hoher 
Forderungen. (An genommen.) 

(8767.) Derſelbe referiert über die Durchführung der Breiten- 
feldergaſſe von der Bennogaſſe bis zum Hernalſer Gürtel im VIII. Be⸗ 
zirke und beantragt: 

1. die Durchführung der Breitenfelderga e von der Bennogaſſe 
bis zum Hernalſer Gürtel im VIII. Bezirke mit dem veranſchlagten 
Koſtenerforderniſſe von 2000 fl. zu genehmigen, und 

2. zur Bedeckung des Erforderniſſes einen Zuſchuſscredit in der 
gleichen Höhe zur Rubrik XII 1 a beim Gemeinderathe zu erwirken. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(8708.) Derſelbe referiert über den Antrag des Gem.-Rathes 


Sebaſtian Grünbeck wegen Entfernung der Dornbacher Spodium— 


fabrik und beantragt die Einſetzung eines Comités aus drei Mitgliedern 
des Stadtrathes zur Verhandlung mit dem Eigenthümer. 

Vice⸗Bürgermeiſter Matzenauer beantragt, daſs auch Ver⸗ 
handlungen mit dem Adjacenten behufs Beitragsleiſtung gepflogen werden. 

Referenten-Antrag und der Antrag des Vice-Bürger— 
meiſters Matzenauer angenommen. 

(8287.) Derſelbe referiert über den Alternativ- Antrag des 
Julius Baftıse wegen Parcellierung der Realität Einl.⸗Z. 1367 
in Simmering und beantragt die Genehmigung des sub M.⸗Z. 162790. 
eingebrachten Alternativ-Antrages, d. h. auf Abänderung, reſpective 
Beſchränkung der Parcellierungsbewilligung ddto. 15. Auguſt 1894, 
M.⸗Z. 162218 ex 1893, auf die Bauſtellen 1 bis 4 im Sinne des 
Magiſtrats⸗Autrages. (Angenommen.) 

(8575.) Derſelbe referiert über das Project für die Erbauung 
eines Reſervoirs nebſt Aufſichtsgebäude zur Waſſerverſorgung der 
hochgelegenen Theile des XVIII. und XIX. Bezirkes auf dem kleinen 
Schafberge in Dornbach, XVII. Bezirk, und beantragt: 

1. das Project nach den vorliegenden Plänen mit dem Koſten— 
betrage von 427.500 fl. für den Bau des Reſervoirs und Wächter— 
hauſes und mit dem Erforderniſſe von 2175 fl. für die guſseiſernen 
Fagonröhren, zuſammen von 429.675 fl. zu genehmigen; 

2. die ſämmtlichen Arbeiten und Lieferungen (mit Ausnahme der 
Beiſtellung der ſonſt noch erforderlichen im ſtädtiſchen Vorrathe be— 
findlichen und dieſem Vorrathe zu entnehmenden Guſseiſenröhren und 
Maſchinenbeſtandtheile) ſind auf Grund der vorliegenden Bedingniſſe 
und Vorſchriften im Wege einer öffentlichen ſchriftlichen Offert— 
verhandlung durch Beſtellung eines Generalunternehmers ſicherzuſtellen 
und iſt das Ergebnis dieſer Offertverhandlung dem Stadtrathe zur 
Genehmigung vorzulegen; 

3. die auflaufenden Koſten find bei Gruppe VI, Rubr. XXII 6 £, 
„Reſervoirbauten“, zu verrechnen und iſt die nach dem Bauprogramme 
pro 1895 entfallende Quote von 200.000 fl. im Präliminare pro 
1895 einzuſtellen. 

St.⸗R. Ritt. v. Neumann beantragt, die Steinmetzarbeiten 
ſeparat zu vergeben. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt, die Frage wegen Errichtung 
offener Reſervoirs zu ſtudieren, und die Ausſchreibung der Offert— 
verhandlung für Generalunternehmer und Specialofferenten. 

Der Referenten-Antrag wird mit der Modification an- 
genommen, daſs die Offertverhandlung für einen Generalunternehmer 
und ein Theiloffert für die Steinlieferung zur Herſtellung der Pfeiler, 
und zwar auf Gmündner Granit oder ein demſelben gleichwertiges 
Steinmaterial auszuſchreiben iſt. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 
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(8733.) St.-R. Schneiderhan referiert über das Anſuchen des 
Joſef Rieck um Bewilligung zur Waſſerentnahme aus dem Schöpf- 
werke in Altmannsdorf behufs Eisgewinnung und beantragt, das vor— 
liegende Offert abzulehnen. (Angenommen.) 

(8852.) Derſelbe referiert über den von ihm geſtellten Antrag 
wegen Umpflaſterung der Wilhelmſtraße im XII. Bezirke und beantragt: 

1. die durch die Beiſtellung neuer Würfel zur Umpflaſterung der 
Wilhelmſtraße von Or.⸗Nr. 7 bis Or.⸗Nr. 29 im XII. Bezirke 
gegenüber dem Stadtraths-Beſchluſſe vom 21. Auguſt 1894, Z. 6696, 
genehmigten Koſtenerforderniſſe von 6291 fl. 99 kr. erwachſenden 
Mehrkoſten von 7057 fl. 34 kr. zu genehmigen, und 

2. zur Bedeckung dieſes Mehrerforderniſſes einen Zuſchuſscredit 
in der gleichen Höhe zur Rubrik XXII 1 c beim Gemeinderathe zu 
erwirken. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(8687.) St.-R. Schlechter referiert über die Gewährung einer 
Unterſtützung an die Stollenarbeiters-Witwe Marie Kimbink und 
beantragt, derſelben eine Unterſtützung aus den Baugeldern im Betrage 
von 45 fl. zu gewähren. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt 50 fl. 

Der Referent accommodiert ſich. 

Der modificierte Referenten-Antrag angenommen. 

(8505.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Moriz Spitzer 
um Grundentſchädigung VI., Gumpendorferſtraße 16, und Bienen— 
gaſſe 2, und beantragt, den bereits gefassten Stadtraths-Beſchluſs 
vom 17. Mai 1894, Z. 3646, aufrechtzuerhalten und daher die Vor— 
ſtellung bezüglich einer Erhöhung der Grundentſchädigung abzulehnen. 

(Angenommen.) 

(8321.) Derſelbe referiert über den neuerlichen Bericht bezüglich 
des Ankaufes der Parcellen Nr. 205, 206, 213, 214 und 219 in 
Köttlach behufs Arrondierung der Pottſchacher Werksaulage und be— 
antragt behufs Durchführung dieſer Grundkäufe die Bewilligung des 
Maximalbetrages von 6300 fl. (Angenommen.) 

(83 70.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Wilhelm Beetz 
um Waſſerabgabe für die Bedürfnisanſtalt in Penzing nächſt der Brücke 
und. beantragt die Bewilligung des angeſuchten Revirements bezüglich 
des Waſſerbezuges. (Angenommen.) 

(8555.) Derſelbe referiert über Anſuchen um Verleihung der 
Zuſtändigkeit aus dem VI. Bezirke und beautragt die Geſuchs— 
gewährung für: 

Lippold Johann, Geſchäfts leiter; 

Aspelsberger Johann, Kutſcher; 

Schönberg Franz, Gürtlergehilfe; 

Ehrlich Moſes, Privatbeamter; 

Bauer Johann, Hutmachergehilfe; 

Pallan Alois, Kellner; 

Ertelthaler Joſef, Privatbeamter; 

Charvat Wenzel Karl, Taſchuergehilfe; 

Bednar Franz, Hausbeſorger; 

Wipler Johann, Schuhmacher; 

Taul Ferdinand, Tiſchlergehilfe; 

Groß Alois, Gemiſchtwaren-Verſchleißer; 

Kotek Joſef, Schuhmacher; 

Reiner Jakob, Drechsler; 

Prokeſch Johann, Rauchfangkehrergehilfe; 

Dreyer Guſtav, Buchhalter; 

Dlouhy Peter, Drechsler; 

Huber Euſebius, Schuhmacher; 

Raab Auguſt Ad., Tiſchlergehilfe; 
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Hohmann Philipp, Pfaidler; 
Hochberger Wenzel, Goldarbeitergehilfe; 
Waſchler Franz, Hausdiener; 
Voith Joſef, Schneider; 
Swoboda Joſef, Schloſſer; 
Stiegler Rudolf, Comptoiriſt; 
Stiegler Hugo, Bauzeichner. ( Angenommen.) 
(8726.) St.-N. Dr. CTederer referiert über die Eingabe des 
Lagerhausdirectors, betreffend den Beitritt des Lagerhauſes zum Giro— 
verkehre der Oſterreichiſch-ungariſchen Bank, und beantragt zu genehmigen: 
1. daſs das Lagerhaus der Stadt Wien dem Giroverkehre der 
Oſterreichiſch-ungariſchen Bank beitrete und zu dieſem Behufe einen 
Mindeſtbetrag von 1000 fl. ſtändig unverwendet bei der Bank zu 
halten, und 
2. die Lagerhausverwaltung zur Durchführung der zu dem ge— 
dachten Zwecke erforderlichen Schritte zu ermächtigen. 
(Angenommen.) 
8628.) Derſelbe referiert über den Bericht des Scriptors an 
der Stadtbibliothek Dr. Wilhelm Englmann über feine Theilnahme 
als Delegierter der Gemeinde Wien an dem kunſthiſtoriſchen Congreſſe 
zu Köln und beantragt die Kenntnisnahme. (Angenommen.) 
(8509.) Derſelbe referiert über die Joſef Schwarzinger'ſche 
Stiftung zur Betheilung eines armen Knaben aus der Schule in der 
Schwarzingergaſſe im II. Bezirke mit Winterkleidern und beantragt 
die Übernahme dieſer Stiftung in die Verwaltung der Gemeinde Wien 
und Genehmigung des vorliegenden Stiftbrief-Entwurfes. 
(Angenommen.) 
(8514.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Comités zur 
Errichtung eines Gutenberg-Denkmales um einen Beitrag und beantragt, 
hiezu einen Beitrag von 1000 fl. zu bewilligen, welcher jedoch erſt 
nach dem 1. Jänner 1895 flüſſig zu machen iſt. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 
(8216.) Derſelbe referiert über die Geltendmachung einer Pfründen- 
Rückerſatzforderung des Bürgerſpitalfondes per 36 fl. 90 kr. gegen 
Franz und Leopoldine Piſchinger und beantragt, dieſe Forderung 
durch den Stadtanwalt im Klagewege geltend zu machen. 
( Angenommen.) 
(7677.) Derſelbe referiert über den Roh-Rechnungsabſchluſs des 
ſtädtiſchen Lagerhauſes für die erſte Hälfte des Jahres 1894 und be— 
antragt die Kenntnisnahme, (Angenommen.) 
(8907.) Derſelbe referiert über die Einſetzung einer Garten— 
überwachungs⸗Commiſſion und beantragt, es iſt eine Commiſſion zur 
Prüfung der Geſchäftsführung in Garten-Angelegenheiten, beſtehend 


aus fünf Mitgliedern, nach § 47 des Gemeindeſtatutes zu wählen. 


(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(8788.) St.-N. Dr. Vogler referiert über die Flüſſigmachung 

der communalen Ergänzungszulagen und Rückvergütung der Dienſt— 
taxen für die Profeſſoren an der verſtaatlichten Wiedener Communal— 
Oberrealſchule und beantragt, den Profeſſoren an obiger Anſtalt Anton 
Keller, Franz Daurer, Karl Hoch, Johann Steyrer, Friedrich 
Haßlwander, Franz Schromm, Karl Beiling und Ignaz 
Pölzl die im vorliegenden Ausweiſe A der ſtädtiſchen Buchhaltung 
im einzelnen berechneten Ergänzungszulagen vom 1. September 1894 
an flüſſig zu machen und die ſtädtiſche Hauptcaſſa anzuweiſen, die pro 
1894 an berechneten Zulagen im Geſammtbetrage von 245 fl. 22 kr. 
ab 1. September 1894 in vier gleichen anticipativen Monatsraten 
unter ſofortiger Erfolglaſſung der bereits fälligen Raten für die 
Monate September, October und November 1894 auszubezahlen, vom 
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1. Jänner 1895 an oder bis zu einer allfälligen Anderung die mit 
dem dermaligen Jahresbetrage von 1980 fl. ermittelte Ergänzungs- 
zulage den Bezugsberechtigten nach Maßgabe des im Ausweiſe A für 
jeden einzelnen ermittelten Betrages in 12 monatlichen Anticipativraten 
flüſſig zu machen. 

Es ſeien die dem Director Richard Trampler und den vorge— 
nannten Profeſſoren beim Rechnungs-Departement der k. k. n.⸗ö. Statt: 
halterei zur Zahlung vorgeſchriebenen Dienſttaxen im Geſammtbetrage 
von 4766 fl. 68 kr. denſelben rückzuvergüten und ſei die ſtädtiſche 
Hauptcaſſa anzuweiſen, die erſte Monatsrate im Geſammtbetrage von 
397 fl. 19 kr., ſowie die zweite und dritte Monatsrate im Geſammt⸗ 
betrage von je 397 fl. 19 kr. ſofort, die weiteren Raten per zuſammen 
je 397 fl. 19 kr. jedoch vom 1. December 1894 angefangen durch 
acht Monate anticipando den Bezugsberechtigten zu erfolgen. 

Zur Bedeckung der hiedurch ſich ergebenden Auslage pro 1894 
per 1589 fl. 16 kr. zur Rubrik XIII 12 ſei ein Zuſchuſscredit in 
dieſer Höhe zu bewilligen. (Angenommen.) 

(8690.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Profeſſoren 
an dem Leopoldſtädter Communal⸗Realgymnaſium und Obergym— 
naſium um Flüſſigmachung von Quinquennalzulagen und beantragt 
die Zuerkennung und Flüſſigmachung der fünften, beziehungsweiſe 
vierten, dritten und erſten Quinquennalzulage an die Profeſſoren 
Dr. Kürſchner v. Nenner, E. Friedl, Prix und Dr. 
Washietl im Sinne der Auß erung des Magiſtrates. 

( Angenommen.) 

(8609.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Wilhelm 
Kuttig, Religionslehrer an der Gumpendorfer Communal-Ober— 
realſchule um Genehmigung der ſupplitoriſchen Ertheilung des katho— 
liſchen Religionsunterrichtes am k. k. Staatsgymnaſium im VI. Be⸗ 
zirke und beantragt, dieſem Anſuchen gegen dem gewährende Folge zu 
geben, dass keine Colliſion bezüglich der Lehrverpflichtung an der 
Gumpendorfer Oberrealſchule eintritt. (Angenommen.) 

(8753, 8816.) Derſelbe referiert über die Note des Bezirks- 
ſchulrathes Z. 6653 in Betreff des Landesſchulraths-Erlaſſes vom 
29. September 1894, Z. 9368, bezüglich der Parallelclaſſen— 
Eröffnung und Claſſentrennung an Schulen des XVII. Bezirkes und 
wegen Syſtemiſierung des Lehrſtatus und beantragt, gegen die Art 
der Syſtemiſierung der Lehrſtellen an der Mädchenſchule XVII., Schul— 
gaſſe, den Recurs zu ergreifen. (Angenommen.) 

(8846.) Derſelbe referiert über die Eröffnung der vierten Parallel 
claſſe zur I. Claſſe an der Mädchen⸗Bürgerſchule XIV., Braunhirſchengaſſe, 
und beantragt, die Zuſtimmung zur Eröffnung dieſer Parallelclaſſe zu 
ertheilen. (Angenommen.) 

(8576.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Männer⸗ 
Turnvereines in Hernals um Benützung des Turnſaales in der Volks⸗ 
ſchule im XVII. Bezirke, Dornbach, Gemeindegaſſe 6, und beantragt 
die Ertheilung der Bewilligung zur unentgeltlichen Benützung des 
Turnſaales im obgenannten ſtädtiſchen Schulgebäude an zwei Tagen 
der Woche von 7 bis 9 Uhr abends an den genannten Turnverein 
gegen Bezahlung der Beheizungs- und Beleuchtungskoſten. 

(Angenommen.) 

(8571.) Derſelbe referiert über die Anweiſung der Witwen- 
penſion für die Bürgerſchuldirectors-Witwe Francisca Czatſchko— 
witſch und beantragt, derſelben, da ihr Gatte Andreas am 17. Sep⸗ 
tember 1894 geſtorben iſt, vom 1. October d. J. angefangen die 
normalmäßige Witwenpenſion jährlicher 666 fl. 66 kr. auf die Dauer 
der Witwenſchaft aus der Wiener Lehrerpenſionscaſſa gegen ſeinerzeitige 


entſprechende Abrechnung mit der n.⸗ö. Landes-Lehrerpenſionscaſſa an | 
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die Quartiergeldsquote für das Quartal vom 1. November 1894 bis 
Ende Jänner 1895 per 125 fl. mit dem Fälligkeitstermine 1. November 
1894 aus den eigenen Geldern zuzuerkennen. (Angenommen.) 

(85 79.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Bürgerſchul⸗ 
lehrerswitwe Marie Hiendler, wiederverehelichte Os wald, um 
Vorbehalt der Witwenpenſion für den Fall eines abermaligen Witwen⸗ 
ſtandes und um Concretalpenſion für ihre zwei Söhne aus erſter Ehe 
und beantragt, derſelben nach Einſtellung ihrer Witwenpenſion und 
die Erziehungsbeiträge für ihre beiden Söhne Leopold und Heinrich 
per je 80 fl. jährlich unter Anerkennung des Wiederauflebens der 
Penſion, reſpective der Erziehungsbeiträge für den Fall eines aber: 
maligen Witwenſtandes eine Concretalpenſion jährlicher 216 fl. 66 kr. 
für die vorbezeichneten zwei Kinder vom 1. September 1894 an bis 
zum vollendeten zwanzigſten Lebensjahre derſelben oder bis zum Tage 
einer etwa früher erlangten Verſorgung zuzuerkennen. 

Angenommen.) 

(8823, 8608, 8595, 8607.) Derſelbe referiert über die Barallel- 
claſſeneröffnung, reſpective Auflaſſung an der allgemeinen Volksſchule 
für Knaben J. Bezirk, Werderthorgaſſe 6, und an der allgemeinen 
Volksſchule für Mädchen I. Bezirk, Werderthorgaſſe 6; über die 
Parallelelaſſeneröffnung an der Knaben-Bürgerſchule XVIII. Bezirk, 
Währing, Cottagegaſſe 17, und der Mädchen-Bürgerſchule Währing, 
Joſefigaſſe 21, über die Eröffnung, reſpective Auflaſſung von Parallel⸗ 
claſſen an Schulen des XII., XIII. und XIV. Bezirkes, beziehungs⸗ 
weiſe Trennung von Claſſen an Schulen des XIII. Bezirkes nach 
Geſchlechtern; über die Parallelclaſſeneröffnung an der allgemeinen 
Volksſchule für Knaben und Mädchen, II. Bezirk, Pöchlarngaſſe, und 
beantragt die Kenntnisnahme. (Angenommen.) 

(8765.) St.-N. Stiaßny referiert über das Project für die 
Herſtellung eines Holzſtöckelpflaſters vor dem Gebäude der k. k. Normal: 
aichungs⸗Commiſſion in der Trunnerſtraße im II. Bezirke, und be— 
antragt; 

1. das vorliegende Project für die Herſtellung eines Holzſtöckel— 
pflaſters vor dem Gebäude der k. k. Normalaichungs⸗Commiſſton in 
der Trunnerſtraße im II. Bezirke mit dem die Gemeinde treffenden 
Koſtenerforderniſſe von 4172 fl. 29 kr. unter der Bedingung zu 
genehmigen, dass das k. k. Arar als Eigenthümer des Gebäudes das 
Trottoir vor demſelben in der Länge des herzuſtellenden Holzſtöckel— 
pflaſters auf eigene Koſten mit 0'316 m hohen und 0237 m breiten 
Granitſteinen auf einer Untermauerung von drei Ziegelſcharen verſieht; 

2. die Auszahlung eines Zehrungsbeitrages von 1 fl. pro Tag 
an den Bauinſpicienten im Sinne des proviſoriſchen Normales zu 
bewilligen; 

3. Einſetzung eines Betrages von 4200 fl. in das Präliminare 
pro 1895. (Angenommen.) 

(8651.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Eigenthümer 
der Realität II. Bezirk, Taborſtraße 82, um käufliche Überlaſſung des 
zur Arrondierung dieſer Realität erforderlichen Grundes und beantragt 
die Einſetzung eines Verhandlungscomites. (Angenommen.) 

7912.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Johann 
Schmalzbauer um Baubewilligung auf der Bürgerſpitalfonds— 
parcelle 284 in Unter-Meidling, Rudolfsgaſſe 42, und beantragt die 
Beſtätigung der Baubewilligung gegen Widerruf. Angenommen.) 

7916.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Samuel 
Glaſer um Conſens zum Baue einer Schupfe auf der Bürger- 
ſpitalfondsparcelle 285 /1 in der Steinbauergaſſe im XII. Bezirke und 
beantragt die Beſtätigung der Baubewilligung gegen Widerruf. 

(An genommen.) 
4* 
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(8905.) Ht.-R. Wurm referiert in Betreff der Ertheilung des 
Bauconſenſes für den Schulhausbau in der Knöllgaſſe im X. Bezirke 
und beantragt: 

1. Die Gemeinde Wien findet ſich nicht beſtimmt, von der Er— 
bauung eines Schulhauses auf den bereits zufolge Gemeinderaths- 
Beſchluſſes vom 17. November 1893 angekauften Gründen in der 
Knöllgaſſe nächſt dem Wienerberger Waſſerleitungsreſervoir aus Aula] 
der bei der Baucommiſſion am 3. November 1894 ſeitens der Ber 
treter des Wiener k. k. Krankenanſtaltenfondes und der Direction des 
k. k. Kaiſer Franz Joſef⸗Spitales vorgebrachten Bedenken abzugehen, 
und es wird daher die mit Gemeinderaths⸗Beſchluſs vom 19. October 
1894, Z. 8309, ertheilte Baubewilligung aufrecht erhalten. 

2. Das magiſtratiſche Bezirksamt für den X. Bezirk wird ange: 
wieſen, bei der Ausfertigung des Bauconſenſes ſowohl der k. k. n.⸗b. 
Statthalterei noe. des Wiener k. k. Krankenanſtaltenfondes und als 
Oberleitung und Oberverwaltung der Wiener k. k. Krankenanſtalten 
als auch der Direction des k. k. Franz Joſef⸗Spitales bekanntzugeben, 
daſs die Stadtgemeinde Wien ſich im Falle der Erweiterung, be— 
ziehungsweiſe Verlegung des Baracken⸗Infectionsſpitales vorbehalten 
mufs, ihre Einwendungen mit Rückſicht auf den Beſtand des Wiener⸗ 
berger Waſſerleitungsreſervoirs, ſowie mit Rückſicht auf den allgemeinen 
Verkehr an der ſehr frequenten Trieſter Reichsſtraße auf Grund der 
beſtehenden Geſetze rechtzeitig zu erheben und dafs ſie ſich daher erlaubt, 
die hohe k. k. n.⸗ö. Statthalterei ſchon derzeit zu erſuchen, bei Ver— 
ſaſſung des diesbezüglichen Detailprojectes auf die benachbarte Lage 
des Wienerberger Hochquellen⸗Waſſerleitungsreſervoirs, welches für die 
öffentlichen ſanitären Verhältniſſe Wiens von hoher Wichiigkeit iſt, 
entſprechend Rückſicht nehmen zu wollen, beziehungsweiſe alles zu ver⸗ 
meiden, wodurch für die Bevölkerung Wiens eine wirkliche Gefahr 
oder eine Beunruhigung der Bevölkerung in Bezug auf eine auch nur 
mögliche Gefahr hervorgerufen werden könnte. (An genommen.) 

(Schluſs der Sitzung.) 


Allgemeine Nachrichten. 


Commiſſton für Verkehrsanlagen. 
10. November 1894. 


In der abgelaufenen Woche waren bei der Ausführung der 
Wiener Verkehrsanlagen 1422 Arbeiter verwendet; hievon waren 
626 an der Gürtel: und Vorortelinie der Stadtbahn, 460 am 
Baue des Schleuſencanales nächſt Nussdorf, 336 beim Baue der 
Sammelcanäle beiderſeits des Wienfluſſes beſchäftigt; außerdem 
ſtanden in Verwendung: beim Bahnbaue 31 Fuhrwerke und eine 
Dampfmaſchine, beim Schleuſencanale vier Dampfmaſchinen, beim 
Canalbaue 44 Fuhrwerke. 

* 


* 
* 


Wiener Communal⸗Sparcaſſa im Bezirke Rudolfsheim. 
October 1894. 
Eingelegt 540.769 fl. 58 kr. von 2326 Parteien (auf 
Sparcaſſa⸗Bücheln). 
Rückgezahlt 621.542 fl. 79 kr. an 1972 Parteien. 
Stand vom 31. October 1894: 


Geſammteinlagen auf 20.747 Conti 11,338.995 fl. 54 kr. 
Hypothekar⸗Darlehen 8,646.042 „ 80 „ 


%%% ns 
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»erfonal-Angelegenbeiten. 


(Ernennungen.) Zufolge Erlaſſes der k. k. n.-d. Statthalterei 
vom 12. October d. J., Z. 79763, wurde Baurath Joſef Schiebek 
zum Mitgliede der Commiſſion für die Prüfung der Praktikanten 
des Wiener Stadtbauamtes für den Staatsbaudienſt, und Baurath 
Adolf Wilhelm zu deſſen Stellvertreter ernannt. 


Approvifionierung. 
Der tägliche Fleiſchmarkt. 


In der Großmarkthalle eingelangte Fleiſch— 
waren vom 4. November bis 10. No vember 1894. 


1. Fleiſchſendungen: 

Für den täglichen Fleiſchmarkt. 
Rindfleiſch . . . 283.418 kg (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 205.460; 
aus Ober⸗Oſterreich — 2140; aus Tirol — 
10; aus Mähren — 6447; aus Galizien — 
63.736; aus Ungarn — 4690; aus der 
Bukowina — 534; aus Croatien — 151; 
aus Auſtralien — 250 kg) 
(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 3672; aus 
Ober⸗Oſterreich — —; aus Mähren 81; 
aus Galizien — 4645; aus Ungarn — 
15; aus der Bukowina — 87 kg) 
(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 1366; aus 
Mähren — 22; aus Galizien — 16.216; 
aus Ungarn 145; aus der Bukowina — 
8131 kg) 
(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 43.570; 
aus Ober⸗Oſterreich — 86; aus Böhmen — 
727; aus Croatien — 183; aus Mähren 
1537; aus Galizien 25.088; aus Ungarn 
— 6558; aus Steiermark — 208 kg) 
. 1.257 Stück (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 151; aus 
Ober⸗Oſterreich 15; aus Mähren — 46; 
aus Galizien — 1017; aus Ungarn — 7; 
aus der Bukowina — 4; aus Tirol — 6; 
aus Croatien — 11 St.) 
(Davon aus Nieder-⸗Oſterreich — 405; 
aus Ober⸗Oſterreich — —; aus Mähren 
4; ans Galizien — 29; aus der Buko⸗ 
wina — 72 St.) 
(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 187; aus 
Mähren — 15; aus Galizien — 1177; 
aus Ungarn — 11; aus der Bukowina 
— — E..) 
(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 6; aus 
Galizien — 1 St.) 


Die Zufuhren für den Approviſionierungsverein 
ſind bereits in den obigen Summen enthalten. 


2. Preisbewegung: 


Kalbfleiſch.. 8.500 „ 


Schaffleiſch . . 25.880 „ 


Schweinfleiſch. 77.957 „ 


Kälber 


Schafe 


Schweine 


Lämmer 7 


ind Siedfleiſch von 20 bis 74 kr. per Kg. 
Rindfteiſch ] N oſtbraten u. Rieden „ 50 „ 90 „ „, 

5 Auſtraliſches: vorderes 40 „ „ „ 

N. N hinteres S 
Kalb fleiſchh h von 40 bis 80 „ „ „ 
Schaffleiſch hh % d AS a 2a 
Schweinflih. meme. „ 40 „ 68 „ „ „ 
Nalbe rer „ 44 „ 70 „ „ „ 
Scharfreeeeee „ 0 % 42 „ 
Schwe inne . DR e a 


— — . TUN — — A 


Infolge bedeutend ſtärkerer Zufuhren als in der Vorwoche 
konnten ſich trotz lebhafter Nachfrage die anfangs der Woche er— 
zielten beſſeren Preiſe nicht behaupten und mussten am Wochen: 
ſchluſſe für vorderes Rindfleiſch, Kalbfleiſch, Schaffleiſch, Schwein— 
fleiſch, Kälber und Schweine Preisnachläſſe von 2 bis 6 kr. per 
Kilogramm gewährt werden. Die übrigen Fleiſchwaren behaupteten 
die vorwöchentlichen Preiſe. — Ein großer Theil der ſamstägigen 
Zufuhr blieb unverkauft. 


* 
* 


Pferdemarkt vom 9. November 1894. 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 549 Pferde. 


Preis: für Gebrauchs pferde 80—400 fl. per Stück. 
f „ Schlacht pferde 18285: u 
Der Markt war ſehr lebhaft. 

* * 

* 


Schlachtviehmarkt vom 12. November 1894. 
1. Auftrieb. 
Maſtvieh 2611, Weide vieh 934, Beinlvieh 1535. 
Summa . 5080. 
Davon — nach Racen: 


Ungarische Thiere . . . 2297 
Galiziſche „ 755 
Deutſche 1 .. 169 
Büffel 5 336 
Davon — nach Gattungen: 
Ochſeen 3918 
Stierrtte 452 
Küügjh e 710 


2. Preisbewegung. 


a) Preis per 100 kg Lebendgewicht mit Percentabzug: 
Dieſe Preiſe ermäßigen ſich um 


Ungar. Schlachtthiere von 49 bis 69 fl. den beim Handel vereinbarten 
; Percentabzug (auf dem heuti⸗ 
(extrem. „ — „ — „) gen Martte 941), 155 6640 
5 ; elchen der Verkäufer dem 
Galiz. Schlachtthiere. „ 52 „ 65 „ | Käufer als Entſchädigung: 
a) für den Gewichtsverluſt in⸗ 
(extrem 2 — „5 — 15 15 der Sch n 
68 b) für die minderwertigen 


Deutſche Schlachtthiere „ 54 „ 
(ertrem. „ 69 „ 70 „) 


77 Stoffe, wie: Haut, Horn, 
Blut, Unſchlitt ꝛc.; 
e) für die wertloſen Stoffe, 


Weidevie h. . I DE e 
b) Preis per 100 kg Lebendgewicht ohne Percentabzug: 
Ochſen von 22 bis 35½ fl. 
Stiere „ 25 „ 37 1 
Kühe „ 24 „ 32 (—) „ 
Büffel. „ 18 „ 25 N 


Beinlbien . . „ 14 
e) Preis per Stück: 
Beinlvieh . . von 26 bis 60 fl. 
Nach dem Modus auf Schlachtgewicht wurde nichts gehandelt. 


Un verkauft blieben: 
Ochſen 248 Stück 
Beinloieh . . . 123 
Gegen den letzten Montagsmarkt wurden um 635 Stück 
Schlachtthiere weniger aufgetrieben. Die Kaufluſt war infolge des 
zum größten Theile nur in Beinlvieh verringerten Auftriebes ruhig 


und haben die Preiſe der Vorwoche keine Anderung erfahren. 
** * 
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Preisbewegung au der Börſe für laudwirtſchaftliche 
Prodnete in Wien vom 10. November 1894. 


a) Getreide. 
Weizen (Qualitätsgewicht per 1 hl 78—82 kg) von 6 fl. 60 kr. bis 7 fl. 35 kr. 


Roggen ( „ . % e ut , , , e, , e; 
ÖERSTe ia „ „„ = „ „ 9 „ 10, 
MRR ² A ³²¹wꝛ ee en „ 6 „ 85, „7 „ 10, 
i a ee a ee „ 5 , 95 „ „ 6 „ 80, 
b) Mahlproducte. 
Grieß. e von 11 fl. 20 kr. bis 12 fl. 50 kr. 
Weizenmehl „ 5, — „ „ 12 „ 50 „ 
Roggenmehl õ ! „ „ , „ , 30 
Weizen klei e „ 3 NW A N 
Noggenlleie 2 2 onen „85,0, „ 4, — „ 


Städtiſches Lagerhaus. 
Vom 1. November bis 8. November 1894. 
Waren eingelagert | 
7 ausgelagerte. 40.083 5 
Die durchſchnittliche Tagesbewegung bezifferte ſich auf 
16.739 Meter⸗Centner. 


Lagerſtand vom 8. November 1894: 391.218 Meter⸗Centuer, und zwar: 
88.753 Meter⸗Centner Weizen, 85.828 Meter⸗Centuer Roggen, 


87.708 5 Gerſte, 34.014 3 Hafer, 

12.146 g Mais, 34.902 a Olſaaten, 
19.004 1 Mehl u. Kleie, 1.732 N Wein, 

1.498 3 Zucker, — Hektoliter a 100% Spiritus. 


Der Aſſecuranzwert dieſer Waren ſtellt ſich auf 3,360.60 fl. öſt. 18ähr. 


Militär - Angelegenheiten. 


Nachtoutrole der Urlauber, Reſervemäuner und Erſatzreſerviſten 
des Heeres (Kriegsmarine), ſowie der Angehörigen der Seewehr 
und der königl. ungar. Landwehr (Honvéd) für das Jahr 1894. 

Die Nachcontrole der Urlauber, Reſervemänner, Erſatz— 
reſerviſten, ſowie der Angehörigen der Seewehr und der königl. 
ungar. Landwehr (Honvéd) wird für das Jahr 1894 vom 21. bis 


incl. 26. November in Drehers Saallocalitäten, III., Haupt⸗ 


ſtraße Nr. 97, I. Stock, vorgenommen und beginnt dieſelbe am 
21., 22., 23., 24. und 26. November um 8 Uhr früh, am 
25. November um 10 Uhr vormittags. 

Der Nachcontrole haben alle jene Urlauber, Reſervemänner 
und Erſatzreſerviſten des Heeres (Kriegsmarine), ſowie die Ange- 
hörigen der Seewehr und königl. ungar. Landwehr (Honvéd) bei⸗ 
zuwohnen, welche ihrer Verpflichtung, bei der Hauptcontrole zu 
erſcheinen, nicht nachkommen konnten. 

Die Reihenfolge, in welcher dieſelben bei der Nachcontrole 
ſich einzufinden haben, iſt die nachſtehende: 

Am 21. November die Controlpflichtigen, deren Namen mit 
dem Buchſtaben A, B, C, D, E, F begin nen, 

am 22. November die Controlpflichtigen, deren Namen mit 
dem Buchſtaben G, H, J beginnen, 

am 23. November die Controlpflichtigen, deren Namen mit 
dem Buchſtaben K, L, M beginnen, 

am 24. November die Controlpflichtigen, deren Namen mit 
dem Buchſtaben N, O, P, Q, R, T, U, V beginnen, 
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am 25. November die Controlpflichtigen, deren Namen mit 
dem Buchſtaben W, X, I, 2 beginnen, und 

am 26. November die Controlpflichtigen, deren Namen mit 
dem Buchſtaben 8, Sch, St beginnen. 

Es werden ſonach dieſe Controlverſammlungen am 26. No- 
vember gänzlich geſchloſſen. 

Gegen die auch von der Nachcontrole ungerechtfertigt weg— 
gebliebene Mannſchaft wird nach den Strafvorſchriften unnach— 
ſichtlich vorgegangen werden. (Kundmachung des Magiſtrates vom 
12. November 1894, M.⸗Z. 138274.) 


Baubewegung. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen find die Geſchäftsuummern der 
Actenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den I. bis IX. Bezirk. — 
Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts⸗ 
nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 


Heſuche um Vaubewilligungen wurden überreicht: 
vom 8. bis 12. November 1894: 


Für Neubauten: 
IX. Bezirk: Haus, Sobieski⸗ und Sechsſchimmelgaſſe, Grundb.⸗Einl. 1515, 
von Auguſte Tiſchler, Bauführer Joſef Tiſchler (8215). 
X. Bezirk: Van der Nüllgaſſe, Eiul.⸗Z. 1789, von Paula Weiſer, 
Bauführer ? (37806). 
Gellertgaſſe, Einl.⸗Z. 2516, von Paula Weiſer, Bauführer? 
(37807). 
XVII. Bezirk: Haus, Hernals, Hauptſtraße 17, von Alfred Wünſch, II., 
Praterſtraße 49, Bauführer Joſef Wägler (36708). 


Für Zubauten: 
VII. Bezirk: Fabrikszubau, Schottenfeldgaſſe 60, von Karoline Tobiſch 
Bauführer M. und J. Sturany (8274). 
Fabrikszuban, Nenftiftgaffe 119, von Louis Rößler, Kaiſer— 
| ftraße 80, Bauführer M. Kaiſer (8275). 
X. Bezirk: an 3, von Anton Freißler, Bauführer Holzmann 
38355). 3 
XVI. Bezirk: Seitentract, Ottakring, Wilhelminenſtraße 143, von Peter 
Rogan, XVI., Eisnerſtraße 22, Bauführer Franz Gräf 
(49627). 


Für Adaptierungen: 
J. Bezirk: Ebendorferſtraße 3, von Roſa Wirth, Bauführer Karl 
Zeller (8192). 
Schwangaſſe 2, von Stanislaus Hanuſch, Baumeiſter 
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(8222). 

„ „ Freyung 1, von Moriz v., Wilh. und Karl Kuffner, XVI., 
Hauptſtraße 71, Bauführer Franz Vock (8240). 

„ „ Gieelaſtraße 6, von Dr. Friedrich Rechen, Bauführer M. 
Göd (8252). | 

a „ Gonzagagaſſe 19, von Moriz und Joſef Sturany, Bau— 


meiſter (8253). 
III. Bezirk: Hauptſtraße 117, von Anton Schnabls Erben, Bauführer 
Joſ. Leitner (8213). 
Faſangaſſe 29, von Ignaz und Joſef Kölbl, Bauführer Joſ. 
Gruber (8246). 
V. Bezirk: 68210 14, von Mauſch & Buchwald, Bauführer? 
211). 
VII. Bezirk: e 85, von Franz Descovich, Bauführer? 
( 


” n 


+ 
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Apollogaſſe 3, von Moriz und Jofef Sturany, Baumeiſter 
8245 


VIII. Bezirk: Alſerſtraße 67, von Karl Hörandner, VII., Seidengaſſe 44, 
Bauführer W. Schulz (8249). 
X. Bezirk: Leebgaſſe 18, von Anton Freißler, Bauführer Holzmann 
(38356). 
XV. Bezirk: Fünfhaus Goldſchlagſtraße 22, von Magdalena Kreipl, 
ebenda, Bauführer Joh. Lackner, Maurermeiſter (26561). 
XVI. Bezirk: Ottakring, Breſtlgaſſe 4, von Rupert Weikart, Breſtlgaſſe 6, 
Bauführer Wilhelm Maißer & Franz Roth (43626). 
Neulerchenfeld, Hauptſtraße 27, von Laurenz und Thereſia 
Pollak, ebenda, Bauführer Franz Haslinger (50001). 
XVII. Bezirk: Dorubach, Hauptſtraße 103, von Anton Trimmel, ebenda, 
Bauführer Johann Steinmetz (36497). 
Hernals, Weinhauſerſtraße 38, von Martin Piſchler, ebenda, 
Bauführer Wenzel Gabauer (36530). 


" n 


76 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 91, 13. November 1894. 


————— —̃ !———ñ——— — . — a a DI a Day Su TV aa dar 


XVII. Bezirk: Hernals, Hauptſtraße 123, von Emanuel Winter, ebenda, 
Bauführer Karl Haas (36566). 

Hernals, Kirchengaſſe 85, von Hans Peſchl, ebenda, Baus 
führer Wenzel Voit (3665 1). 

„Bezirk: Sievering, Hauptſtraße 253, von Franz Waas, Billroth⸗ 
ſtraße 24, Bauführer Leopold Rettinger (20256). 

Döbling, Hohe Warte 23, von Wilhelm Meindl, I., Gon⸗ 
zagagaſſe 7, Bauführer Schlaf & Peratlik (20400). 

Döbling, Hauptſtraße 62, von M. Haymann, ebenda, Bau— 
führer A. Micheroli (20403). 


Für diverſe (geringere) Bauten: 
II. Bezirk: ae Neſtroygaſſe 9, von Flach & Keil, Bauführer? 
241). 
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III. Bezirk: Hütte, Untere Weißgärberſtraße 9, von Ferd. Nyitrai und 
Joſef Krauſe, Bauführer M. Neubauer (8230). 
V. Bezirk: Gewächshaus, Siebenbruunengaſſe 15, von Amalia Eckſtein, 
Bauführer M. Kaiſer (8185). 
IX, Bezirk: Gartenhaus, Kapellengaſſe 3, von Alexander Müller, Waiſen⸗ 
hausgaſſe 10, Bauführer? (8212). 
XI. Bezirk: Seukgrube, Simmering, 4. Landengaſſe, Conſer.-Nr. 127, 
von Moriz Giller, Bauführer Anton Haindl (14995). 
Simmering, Feldgaſſe 51, von der I. öſterr. Seifenſieder— 
Gewerks-Geſellſchaft „Apollo“, Bauführer Johann 
Schneider (14900). 
XIV. Bezirk: Herſtellung eines Rohrcauales, Rudolfsheim, Buchgaſſe 39, 
von Gottfried Alber, ebenda, Bauführer derſelbe (30003). 
XVII. Bezirk: Hauscanal, Dornbach, Hauptſtraße 117, von Ferdinand 
Paſchings Witwe, ebenda, Bauführer Heinr. Sikora 
(36463). 
Hauscanal, Dornbach, Hauptſtraße 123, von Anton und 
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ö ö Thereſia Schatzinger, ebenda, Bauführer Heinr. Sikora 
(36464). 
XIX. Bezirk: Steinzeug⸗Rohrcanaliſierung, Döbling, Hohe Warte 9, von 


Theodor Schultz, ebenda, Bauführer Franz Feigl (19870). 
Stützmauer, Döbling, Hofzeile 33, von Bernhard Salzer, 
ebenda, Bauführer Adolf Micheroli (19967). 


| Heſuche um Bekanntgabe der Vaulinie wurden überreicht: 


II. Bezirk: „ 18, von Franz Straſſer, Wallenſteinſtraße 80 
(8220). 
IV. Bezirk: Favoritenſtraße 36, von Holzmann & Comp., Weyringer— 
gaſſe 40, für Raimunde Anders (8223). 
VI. Bezirk: Laimgrubengaſſe 17, von Karl Stigler, VII., Bernard— 
gaſſe 22 (8232). 
VII. Bezirk: Zieglergaſſe 75, von Holzmann & Comp., Wehringer— 
gaſſe 40, für Franz und Ferd. Katzer (8224). 
IX. Bezirk: Porzellangaſſe 45, von Emil Schnizer v. Lindenſtamm, 
für Anton und Marie Rother, Berggaſſe 10 (8217). 
XV. Bezirk: Fünfhaus, Cat.⸗Parc. 227/90 —228/7, Einl.⸗Z. 359 und 806, 
Pelzgaſſe Conſer.⸗Nr. 709, von Jakob und Thereſia Blamm, 
XVI., Burggaſſe 10 (26740). 
Bezirk: Ober⸗Döbling, Billrothſtraße 24, von Franz Waas (20257). 


Demolierungsanzeigen wurden überreicht: 


I. Bezirk: Riemergaſſe 12, von Julius Mraczek und Marie Lentſch 
III., Gärtnergaſſe 4 (8186). 
VI. Bezirk: Gumpendorferſtraße 20, von H. F. Lederer & Al. Schwein— 
burg, Gumpendorferſtraße 40 (8236). 
VIII. Bezirk: Laugegaſſe 2, von Ch. M. Cabos & Al. Schweinburg, 
VI., Gumpendorferſtraße 40 (8235). 
XI. Bezirk: Simmering, Dorfgaſſe 7, Conſer.⸗Nr. 80, von Joſ Schmelzer, 
Demolierender Ferd. Kaindl (14993). 


XIX. 


Gewerbeanmeldungen vom 5. November 1894. 


(Fortſetzung.) 

Bruckmann Ignaz — Proviſionsagentie — V., Anzengrubergaſſe 30. 

Wieſer Edler v. Brunecken Hannibal — Proviſionsagent — V., Siebeu— 
brunnengaſſe 28. 

Eckelhart Eliſabeth — Rauchrequiſiten⸗ und Toilettegegenſtände⸗Verſchleiß 
— III., Hörnesgaſſe 16. 

Neumann Aloiſta — Schlittſchuh-Verſchleiß — V., Ziegelofengaſſe 12. 

Baran Johann — Schuhmacher — XVI., Neulerchenfeld, Brunnen⸗ 
gaſſe 53. 

Müller Lorenz — Selchwaren-Verſchleiß — IV., Hauptſtraße 2, 3. Hof. 

Stiel Karl — Selchwaren-Verſchleiß — IV., Schikanedergaſſe 4. 

Weikmann Franz — Selchwaren-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Brunnengaſſe, Markt. 

Bolis Anna — Verſchleiß von färbiger Seide — VII., Kandlgaſſe 23. 

Modern Adolfine — Verſchleiß von neuen Herrenkleidern — VII., 
Burggaſſe 81. 

Waguer Julius Edmund — Verſchleiß von Rohrwaren und Korbmacher— 
materialien — VII., Kaiſerſtraße 98. 
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Hartl Marie — Victualienhaudel — XVI., Ottakring, Gablenzgaſſe 35. 
Gamsjäger Marie — Victualien-Verſchleiß — III., Reisnerſtraße 1. 
Stehlik Katharina — Weißnäherin — VII., Myrthengaſſe 7. 

Eckelhart Eliſabeth — Zeitungs⸗Verſchleiß — III., Hörnesgaſſe 16. 
Ramharter Johann — Ziergärtner — XL, Simmering, Schußlinie 

Nr. 373. 
1 *. 
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Gewerbeanmeldungen vom 6. November 1894. 


Poglies Edmund — Commiſſionswaren-Verſchleiß — I., Stubenbaſtei 4. 

Birke Anton — Einſpänner — VI., Magdalenenſtraße. 

Schäfer Joſefine, Stefanowski Felir — Erzeugung von Cigarettenhülſen 
und Papierſpitzen — J., Schulerſtraße 18. 

Tipel Marie — Erzeugung von plaſtiſchen Figuren — VIII., Lerchen— 
felderſtraße 44. 

Klinger Emma — Feinputzerei — IX., Glaſergaſſe 16. 

Peſſel Siegmund — Friſeur — VIII., Joſefſtädterſtraße 16. 

Heilinger Adolf — Futterartikelhandel — X., Vordere Südbahnſtraße 
nächſt der Matzleinsdorferlinie. | 

Bocek Ottilie — Gaftwirtin — X., Buchengaſſe 64. 

Höbarth Georg — Gaſtwirt — XVII., Hernals, Blumengaſſe 17. 

Kamptner Johann — Gaſtwirt — XIV., Rudolfsheim, Morizgaſſe 10. 

Link Agnes — Gaſtwirtin — V., Einſiedlerplatz II. 

Böhm Thereſe — Gaſtwirtin — XIV., Rudolfsheim, Siegmundsgaſſe 9. 

Punitzer Julius, Singer Lazarus — Gemiſchtwarenhandel — J., Jaſomir— 
gottſtraße. 

Haslinger Aloiſia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, 
Reindorfgaſſe 10. 

Kriſpin Rudolf — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Alſerſtraße 32. 

Schreiber Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Liechtenſteinſtr. 62. 

Stockinger Anton — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Gymnaſiumſtraße (Feldgaſſe) 27. 

Tiefenbacher Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Unt.-Meidling, 
Rauchgaſſe 30. 

Tinkel Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIII., Hietzing, Eskelesg. 4. 

Worel Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Alſerſtraße 30. 

Suttner Richard, Freiherr von — Handel mit Grabmonumenten und 
1 100 — XI., Kaiſer⸗Ebersdorf, au der Preſsburger Reichsſtraße, Par— 
celle 710/2. 

Klein Regine — Haus- und Küchengeräthe-Verſchleiß — XIV., Rudolfs— 
heim, Hauptſtraße 48. 

Gißwein Franz — Holz- und Kohlen-Verſchleiß — IX., Fechtergaſſe 15. 

Kiß Julius — Holz- und Kohlen-Verſchleiß — X., Leibnitzgaſſe 36. 

Loſert Joſef — Holz⸗ und Kohlen-Verſchleiß — X., Laxenburgerſtr. 99. 

Nefzger Georg — Holz- und Kohlen-Verſchleiß — XVII., Dornbach, 
Kainzgaſſe 9. 


Schober Magdalena — Holz- und Kohlen-Verſchleiß — X., Himberger⸗ 


ſtraße 147. 

Brabetz Charlotte — Käſe⸗, Salami⸗, Delicateſſen- und Wein⸗Verſchleiß 
— XVIII., Währing, Thereſiengaſſe 33. 

Reger Urſula — Kaffeeſchank — XIV., Rudolfsheim, Märzſtraße 55. 

Sedlakik Ladislaus — Kleidermacher — VIII., Alſerſtraße 55. 

Eckhart Anna — Marktfierantie — X., Laxenburgerſtraße 11. 

Seefiſcher Michael — Marktfierant — XII., Meidling, Schönbrunner 
Hauptſtraße 36. 

Pattis Anna — Milch⸗, Gebäd- und Obſt⸗Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Schulgaſſe 10. 

Vavra Alois — Mineralwaſſer-Verſchleiß — V., Arbeitergaſſe 14. 

Kokeſch Beile — Pfaidlerin — VIII., Skodagaſſe 8. 

Lux Julius — Pfaidler — V., Wolfganggaſſe 33. 

Schmidt Anna — Pfaidlerin — XIV., Rudolfsheim, Herklotzgaſſe 43. 

Winter Karoline — Pfaidlerin — XVIII., Währing, Schulgaſſe 10. 

Loſert Joſef — Pferdefleiſch-Verſchleiß — X., Richardgaſſe 13. 

Horvath Johann — Photograph — III., Rennweg 57. 

Budinsky Franz — Schuhmacher — V., Krougaſſe 9. 

Wertheim Pankratz — Schuhmacher — XIV., Rudolfsheim, Sechshauſer 
Hauptſtraße 50. 

Tabiſchetziy Eduard — Selchfleiſch-Verſchleiß — J., Volksgartenſtraße 5. 

5 Jakob — Verabreichung von koſcheren Speiſen — X., Himberger— 
ſtraße 48. 

Schüller Franz — Verſchleiß von Reliefbildern, Juxkarten und Wunſch— 
büchern — XIV., Rudolfsheim, Hauptſtraße 63. 

Brandl Leopoldine — Victualienhaudel — III., Cuſtozzagaſſe 3. 

Jakubovics Apollonia — Victualienhandel — IX., Nuſsdorferſtraße 68. 

Prokſch Marianne — Victualienhandel — III., Hörnesgaſſe 24. 

6 a Marie — Victualien-Verſchleiß — XVII., Hernals, Palffy- 

gaſſe 13. | 

Lackner Johann — Victualien⸗Verſchleiß — J., Stadiongaſſe, Markthalle. 

Winter Joſef — Wäſcherei — III., Faſangaſſe 29. 
er 1 Hermine — Zeitungs⸗Verſchleiß — XVII., Hernals, Haupt⸗ 
raße 28. 


* * 
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Gewerbeaumeldungen vom 7. November 1894. 


Böck Franz — Bauunternehmer — V., Wienſtraße 20. 

Hermann Michael — Feilbieten von Gebäck, Butterbrot und Würſtel im 
Umherziehen — I., Judengaſſe 10. | 

Schrank Johann — Gaſtwirt — XVII., Hernals, Syringgaſſe 11. 

Gaſchnitz Joſef — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — X., Vor dem Linienamts⸗ 
gebäude in Inzersdorf. 

1 Laurenz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIII., Hietzing, Niſſel⸗ 
gaſſe 16. 

Perzi Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Quellengaſſe 59. 

Redl Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Meidling, Quelleng. 17. 

Anton Rudolf — Geſchäftsbeſorgung — J., Fleiſchmarkt 3. 

Lochay⸗Bureſch Emanuel — Herausgabe der periodiſchen Druckſchrift 

„Oſterr.-ung. Holz⸗Intereſſent“ — X., Raaberbahngaſſe 10. 

Springer Ignaz, Goldberger Jacques — Kunſtblumen-Erzeugung — J., 
Sterngaſſe 8. 

Roskosz Victor — Kunſtblumen⸗Erzeugung — XVII., Hernals, Mayßen— 
gaſſe 33. 

Iſrael Hermine — Modiſtin — J., Goldſchmiedgaſſe 8. 

Mateovies Karoline — Obſt⸗ und Grünwarenhandel — XVII., Hernals, 
Roſenſteingaſſe 1. 

Wittenburg Karl — Pfaidler — IV., Hauptſtraße 20. 

Ackermann Rafil — Putzen und Verſchleiß von Viehhaaren aller Art — 
XVII., Hernals, Teichgaſſe 1. 

Jelinek Franz — Schuhmacher — XIV., Rudolfsheim, Reindorfg. 12. 

Schlachthammer Adele — Schulhefte-, Kurz- und Galanteriewaren-Ver⸗ 
ſchleiß — XII., Meidling, Wilhelmſtraße 4. 

Pippa Franz — Stadtlohnfuhrwerk — XII., Meidling, Radetzkyg. 21. 

Strnad Joſefa — Stadtlohnfuhrwerk — XVII., Hernals, Hauptſtr. 119. 

Krammer Heinrich Maximilian — Taſchner — J., Rothenthurmſtr. 29. 

Udel Anton — Uhrmacher — XIII., Penzing, Lainzerſtraße 383. 

Saitz Johann Nep. — Vergrößerung von Bildern auf photographiſchem 
Wege — XV., Fünfhaus, Neubangaſſe 34. 

Giuliani Joſef — Verſchleiß von Material- und Parfumeriewaren, ſowie 
Berbandſtoffen — I., Haarhof 4. 

Buchta Michael — Victualienhandel — J., Zedlitzhalle. 

Schuh Johann — Victualienhandel — XVII., Hernals, Dorotheerg. 44. 

Hofmeiſter Johanna — Victualien-Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Mitterberggaſſe 8. 

Herzog Norbert — Wagner — XV., Fünfhaus, Tellgaſſe 8. 

Kraus Karoline — Wildbret⸗ und Geflügelhandel — XIV., Rudolfsheim, 
Cardinal Rauſcherplatz 5. 

Spergel Barbara — Wilbret- und Geflügelhandel — XV., Füufhaus, 
Reithoferplatz. 

Fronner Katharina — Zuckerbäckerwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Michaelerſtraße 29. 


* * 
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Gewerbeanmeldungen vom 8. November 1894. 


Berger Katharina — Auskocherei (koſcher) — XVI., Ottakring, Fried— 
maunsgaſſe 64. N 
Abel Iſidor — Betrieb von Börſegeſchäften — J., Wiener Effecteubörſe 
Blau Iſidor — Betrieb von Börſegeſchäften — J., Wiener Effectenbörfe 
Hoffmann Karl — Betrieb eines Marionetteutheaters — III., Ungarg. 2 
Weßely Rudolf — Betrieb einer Privatzeichen- und Malſchule — III., 
Beatrixgaſſe 14. 
Nowak Amalie — Brantweinſchank — XVI., Ottakring, Hauptſtr. 129. 
Quaſtler Johanna — Brantwein- und Theeſchauk — VII., Sieben⸗ 
ſterugaſſe 31. 
Schwarz Karoline — Cravatten-Erzeugung — VI., Stumpergaſſe 6. 
Neuhold Alois — Dachdecker — XIV., Rudolfsheim, Sturzgaſſe 15. 
Schwarz Amalie — Drechslergewerbe — XVI., Ottakring, Hoferg. 22. 
Weishaar Karl — Drechsler — VI., Gumpendorferſtraße 81. 
Feuichel Hinde — Federnſchmückerin — J., Adlergaſſe 14. 
Haslinger Andreas — Fleiſchhauer — V., Hertherg aſſe 24. 
Punzet Johann — Fleiſchhauer — XIX., Heiligenſt adterſtraße 148. 
Fritſch Franz — Fleiſch-Verſchleiß — VII., Kaudlg aſſe 28. 
Linka Ottokar — Fleiſch- und Selchwaren-⸗Verſchleiß — XVI., Ottakring, 
Breſtelgaſſe 3. 
Hunadiny Leopold — Friſeur — X., Quellengaſſe 43. 
25 Georg — Gaſt- und Schankgewerbe — III., Schlachthaus— 
gaſſe 423. 
Wolf Wilhelm — Gaſt⸗ und Schankgewerbe — XII., Meidling, 
Joſefigaſſe 10. 
Moſer Franz — Gaſtwirt — VII., Kaiſerſtraße 26. 
Pazelt Ignaz — Gaſtwirt — VIII., Alſerſtraße 67. 
Ganſel Anna — Geflügelhandel — VI., Eßterhazygaſſe 22. 
„Dechant Juliana — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVI., Ottakring, 
Gablenzgaſſe 30. | ar 
Goldblatt Karoline — Gemiſchtwaren⸗Verſchleis — VI., Mariahilfer⸗ 
ſtraße 105. 
Latſcher Georg — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — X., Steudelgaſſe 15. 
Mader Karoline — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Herbſtſtraße 46. ö i 
Oſterreicher Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VI., Millergaſſe 17. 
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Pokorny Aloiſia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VI., Gumpendorfer⸗ 
ſtraße 154. 
Schäfer Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VI., Getreidemarkt 13. 
Weilguni Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, 
Ottakringerſtraße 72. 
Bach Georg — Holz- und Kohlen⸗Kleinhandel — XVII., Hernals, 
Teichgaſſe 13. 
Haſſe Karl Friedrich — Juduſtriemaler — XIII., Penzing, Rochusg. 6. 
Schulmeiſter Amalie — Kaffeeſchank — VI., Brauergaſſe 2. 
Klubal Gottlieb — Klaviermacher — X., Wielandplatz 6. 
Bürger Antonie Marie — Kleidermacherin — VII, Burggaſſe 42. 
Kochwaſſer Victoria — Kleidermacherin — I., Fleiſchmarkt 12. 
Mohrle Eleonore — Kleidermacherin — VII., Kaiſerſtraße 6. 
Pekarek Franz — Kleidermacher — VII., Zollergaſſe 15. 
0 e Victor — Kleinfuhrwerk — XVI,, Ottakring, Liebharts⸗ 
gaſſe 44. 
Beier Marie — Kleinfuhrwerk — XVI., Ottakring, Dornbacherſtraße 7. 
Nawratil Vincenz — Korbflechter — XVII., Ottakring, Ottakringer⸗ 
ſtraße 88. 
Pribik Otto — Lederzurichter — XII., Meidling, Breitenfurterſtraße 38. 
Herglotz Wendelin — Margarinbutter- und Schmalzfabrication — VI., 
Mollardgaſſe 84. 
Weber Friederike — Milch-Verſchleiß — VI., Luftbadgaſſe 13. 
Szokoll Stephan — Muſiker — XVII., Hernals, Krongaſſe 18. 
Huſchek Marie — Obſt⸗ und Gemüſehandel im Umherziehen — VI., 
Gumpendorferſtraße 161. 
Walek Stephan — Pferdefleiſch⸗ und Selchwaren⸗Verſchleiß — XVI., Neu: 
lerchenfeld, Grundſteingaſſe 44. 
Argauer Wilhelm — Privat⸗Clavierſchule — XIX., Heiligenſtadt, Bill- 
rothſtraße 15. | 
Kowarovics Auna — Sauerkraut⸗Verſchleiß — XVII., Hernals, Haupt⸗ 
ſtraße 2 D. 
Latal Johann — Schuhmacher — XVII., Hernals, Gſchwandnergaſſe 22. 
Skala Franz — Schuhmacher — XVII., Hernals, Sterngaſſe 60. 
Szabo Michael — Schuhmacher — XVI., Ottakring, Kirchſtetterng. 43. 
Sündermann Anton — Sonn- und Regenſchirmmacher — XVII., Hernals, 
Veronikagaſſe 44. 
0 Du Wilhelm, Meinl Alfred — Specereiwarenhandel — J., Johannes— 
gaſſe 27. 
Schuſchny Paul — Theehandel — XVII., Hernals, Rokitanskygaſſe 44. 
Junik Johaun — Tiſchler — XII., Meidling, Leopoldgaſſe 4. 
Schmutzer Karl — Tiſchler — XII., Meidling, Breitenfurterſtraße 51. 
Mikan Auna — Verſchleiß von Schulbüchern, Kalender und Heiligen 
bildern — VI., Gumpendorferſtraße 127. 
Pachinger Stephan — Victualien-Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, 
Wehrgaſſe 15. 
Pell Amalie — Victualien⸗Verſchleiß — VL, Haydugaſſe 17. 
Weidlich Thereſia — Wäſcheputzerin — XVI., Neulercheufeld, Lerchen 
felderſtraße 54. 
Lach Roſa — Webſtuhlvorrichterei und Litzenſtrickerei — VI., Garberg. 8. 
Koſa Franz — Wildbret⸗ und Geflügelhandel — VII., Kandlgaſſe 28. 
Gittner Wenzel — Ziergärtner — XIII., Breitenſee, Schanzgaſſe 21. 
Valent Juliana — Zuckerbäckerwaren- und Canditen⸗Verſchleiß — XVII., 
Hernals, Hauptſtraße 137. 
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Gemeinderath: 
Stenographiſcher Bericht über die öffentliche Hitzung des Ge⸗ 
meinderathes vom 9. November 1894. 
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Mittheilungen des Vorſitzenden: 


1. Beileidskundgebung anlässlich des Ablebens des Kaiſers 
Alexander III. von Russland 2337 
2. Spende Sr. Majeſtät des Kaiſers für die Armenlotterie 2337 
3. Spende der Adele Wagen mannunmmL2LVss. 2337 
4. Spende des Victor Mautner Ritt. v. Markho fk... 2337 
5. Legat nach Amalie Urbauun ans 2337 
6. Spende des Auguſt Rath 2337 
7. Spende eines Ungenanntfeinwollenden . nn 2337 
95 Spende des kaiſerl. Rathes J. E. A. Ruthmayer ... 2337 


. Spende des Johann Preleuthner für die ſtädtiſchen Samm⸗ 
lungen 2 
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10. Entſchuldigung der Gem.⸗Räthe Dr. Klotzberg, Zweig, 
Brauneiß und Dr. v. Billing wegen Fernbleibeus . . . . 2337 
11. Ergebnis der Wahl in den Bezirksſchulradtt gh 2337 
12. Ergebnis der Wahl in den Landesſchulrath h.. 2337 

13. Dank der Geſellſchaft für vervielfältigende Kunſt für die gewährte 
233 
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14. Einladung des Gemeinderathes ſeitens des Schillervereines 
„Die Glocke“ 23 
15. Beantwortung der Interpellation des Gem.-Rathes Bärtl, be⸗ 
treffend die Einſetzung einer Gartenüberwachungs⸗Commiſſion . 2338 
Desgleichen jener des Gem.-Rathes Schlögl, betreffend feinen 
Antrag auf Einſetzung einer gemeinderäthlichen Commiſſion be— 
hufs Verwertung des Rathhauskellers 

28. Ergebnis der Wahl in die Gewerbeſchul-Commiſſion N 2340 

29. Ergebnis der Wahl in die Franz Joſef⸗Jugendaſyl⸗Commiſſion 2340 
Einlauf: 

17. Erlass der k. k. u.⸗5. Statthalterei, betreffend die Entſcheidung 

der Baudeputation über den ſeiteus einer Gruppe Intereſſenten 

eingebrachten Recurs gegen die Baulinienbeſtimmung für die 

Nagler⸗ und Bognergaſſe im J. Bezirke % 
Interpellationen: 

18. Gem.⸗Rath Purſcht, betreffend die Namhaftmachung jener Ex⸗ 
perten der Gemeinde Wien, welche ſich für die Zulaſſung der 
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geſprochen haben 
Gem.⸗Rath Schieferl, betreffend die Richtigſtellung einiger 
angeblich vom Vorſtande des Marktamtes in einer Enquete auf- 
geſtellter Behauptungen über die Urſachen der Fleiſchtheuerung . 2398 
Gem.⸗Rath Schuh, betreffend die Regulierung der Nagler- und 
Bognergaſſe 
Gem.⸗Rath Steiner, betreffend die Zufuhr von Hochquellen— 
waſſer nach Unter-Döbling 2330 
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22. Gem.⸗Rath Steiner, betreffend die Verbeſſerung der Beleuchtung 
der Döblinger Hauptſtragn eee. 2340 

23. Derſelbe, betreffend die Inſtandſetzung der Fahrſtraßen und 
Gehwege auf den Leopoldsberggun ann 2340 

24. Gem.⸗Rath Eigner, betreffend die Regulierung der Weinhauſer— 
straße im III Bezirke 

25. Derſelbe, betreffend die Waſſerbeſchaffung für den maſchinellen 
Betrieb der Schottererzeugung auf dem Exelberge . .... 

26. Gem.⸗Rath Purſcht, betreffend die Reform im Licitattons- 
verfahren bei ſteuerexecutierten Pfand objecten... 234 

27. Gem.⸗Rath Herold, betreffend die Vermehrung der Beamten des 
Verzehrungsſteueramtes auf dem Central-Viehmarkte .. 3³ 

28. und 29. Siehe unter Mittheilungen des Vorſitzenden. 
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30. Gem.-Rath Joſef Müller, betreffend das Project für die Er— 
bauung eines Waſſerleitungs-Reſervoirs auf der ſogenannten— 
Schafbergalpe in Dornbae eee 2342 
Gem.⸗Rath Dr. Vogler, betreffend die Erwerbung der Reali— 
täten Nr. 49 und 51 in der Gaullachergaſſe im XVI. Bezirke 
für Schulbauzwecke 
. Gem.⸗Rath Schneiderhan, betreffend die Umpflaſterung der 
Wilhelmſtraße von Nr. 7 bis Nr. 29 im XII. Bezirke (Zuſchuss⸗ 
credit) 2 
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33. Siehe unter Wahl. 
34. Bürgermeiſter Dr. Grübl, betreffend die Syſtemiſierung von 
20 Praktikantenſtellen für die Stadtbuch haltung... 2352 
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i.. 2355 
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vom 10. November 18ooů1vͥvT4“T—ͤTU7T—:a· 2365 
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Baubewegung: n 
Geſuche um Baubewilligungen vom 8. bis 12. November 1894 .. 2366 
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